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Der Achtſtundentag. 

Unter denjenigen Arbeiterforderungen, welche auch 
unter der heutigen Staats⸗ und Geſellſchaftsordnung 
wenigſtens nicht völlig unerreichbar ſcheinen, ſteht der 
Achtſtundentag bei weitem an der Gpiße. 

Die Anhänger deſſelben ſuchen es den Arbeitgebern 
immer wieder zu beweiſen, daß in dieſer Frage gar 
kein Intereſſengegenſatz zwiſchen ihnen und ſhren An⸗ 
geſtellten beſtehe, daß ſie ſelbſt aus einer Verkürzung 
der Arbeitszeit auf acht Stunden nur Vortheil ziehen 
würden. Je länger die Arbeitszeit wäre, um ſo 
weniger gleichmäßig und intenfiv geſtalte ſich die 
thatſächliche Arbeit. Bei einer kürzeren Arbeitszeit 
würden die Arbeitskräfte friſcher und thätiger ſein, 
das Arbeitsreſultat darum nicht geringer, als bisher 
bei längerer Arbeitszeit. Hinzugefügt wird dann meiſt 
noch ein Hinweis auf die Erſparniſſe, welche der 
Unternehmer an Beleuchtung, Beauſſichtigung ꝛc. bei 
Einſchränkung der Arbeitszeit machen würde. 

So ganz ſtichhaltig iſt dieſe Beweisführung jedoch 
nicht. Zunächſt verkürzt aus bloßer Menſchenfreund⸗ 
lichteit kein Unternehmer die Arbeitszeit. Thut er es 
trotzdem, fo tft er feiner Sache ſicher und we ß. daß 
er nicht ſchlechter dabei fährt. In der That haben 
bereits in allen Culturländern, ganz beſonders in den 
Vereinigten Staaten, viele Großbetriebe den Acht⸗ 
ſtundentag eingeführt und, da er ſich bewährte, beibe⸗ 
halten. Die Arbeiterpreſſe verzeichnet ſolche Fälle 
gern und freut ſich eines jeden Saulus, der ſo zum 
Paulus wurde. Ein Enquete, welche vor einigen 
Jahren die Reglerung des Staates New - York in 
Bezug auf die Durchführbarkeit des Achtſtundentages 
veranſtaltete, fiel überwiegend günſtig aus. Erſt vor 
Kurzem befürwortete auch der Congreß für Hygiene 
und Demographie den Achtſtundentag. Aus philan⸗ 
tropiſchen und geſundhettlichen Gründen iſt derſelbe 


gewiß erſtrebenswerth. Die Bedenken liegen auf volks⸗ 
wirthſchaftlichem Gebiete. 


aſſen wir nur einmal die Verhältniſſe in der 
Landwirthſchaft in's 
Durchfüben 525 Auge. Hier iſt die ſchematiſche 


f achtſtündigen Arbeitszel 
unmöglich. Dem Landmann der rbeitszeit durchaus 


geſt Pe en, A. ift, 
geſtattet ſein, ſeine Thätigkeit derſelbe 
Man wird ihm nicht verbleten a der Perlod⸗ 
der Ausſaat oder Ernte den Tag mit aller Energie 
auszunutzen. Auch was dle Beſchäftigung der Dienſt⸗ 
boten betrifft, ſo kann die ſtrenge Durchführung des 
Achtſtundentages für dieſe nur von Theoretikern ge⸗ 
fordert werden. ’ 
Der Achtſtundentag iſt nur dort überhaupt denkbar, 
wo die Arbeitaverhältniſſe das Jahr hindurch 
wenigſtens einigermaßen beſtändig ſind, und wo 
zweitens eine gleichmäßige Scheidung zwiſchen der 
Arbeitszeit und der Mußezeit beſteht. Dies iſt aber 
nur in Gewerbe und Handel der Fall. Die Agitation 
richtet ſich darum auch heute mit Recht hauptſächlich 
auf die Geſchäfte, die Werkſtätten und Fabriken. Es 
iſt bekannt, daß ein Betrieb eine um ſo kürzere 
Arbeitszeit einhalten kann, je größer er iſt. Gerade 
die kleinen Geſchäſte laſſen ihre Läden am längſten 
offen ſtehen, weil ſie ſich auch nicht einen einzigen 
Kunden entgehen laſſen dürfen, wenn fie exiſtiren 
wollen. Ueberſtunden, übermäßige Ausnutzung der 
Arbeitskraft von Geſellen und Lehrlingen, ſind gerade 
in 5 ae a meiſten üblich, und zwar 
um fo ufiger, je mehr der b 
der Concurrenz der Großinduſt e fl ern Imeig ud 
Hier würde die Einführung des Achtſtundentages den 
Angeſtellten freilich ſehr zu wünſchen ſein; für die 
Handwerksmeiſter hätte ſie aber die Bedeutung eines 
Todesurthells, deſſen Ausführung der Großinduſtrie 
ke 155 r Siegle wies ein⸗ 
f % daß ſchon heute viele Heine Hand⸗ 

wenge ne nur noch durch Ueberſtunden be⸗ 
ergegenwärn Jorderung des Achtſtundentags aufſtellt, 
ei ürlige ſich darum vor Allem die Conſ 

ner orderung. Vorſi n 
Morimalarbeitsr, orſichtiger wäre es, einen 
und kaufmännische erſt einmal für den gewerblichen 
ziehen. n Großbetrieb in Erwägung zu 
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rgang der „Elbe“. 
be en ve an die „Pall Mall 
n Bet enswerthe Schreiben, in 
liſchen Roblendampfer der Mannſchaft der Kleinen enge 
Admiral = Imfelben Urtheil kommt, wie 

f “ D. Werner, deſſen bezügliche 


in ſeinem Gewerbe 
muß es jederzeit 


Vom Unte 


Ein eng 
Gazette“ da 


Aeußerungen 


wir i 
mitgetheilt bab n unſeree geſtrigen Ausgabe 
prakttſ en. Das de gen Ausg 
fen Seemann und als ben lautet: „Als 


ngländer ungemiſchter 
tief Ihren Art kel mehreren Generatlonen ah ich 
le ſolche grauf vom 1. Februar. Warum ſchleudern 
und tapferes V 1 Anſchuldigungen gegen ein großes 
ommen auf K 1585 ‚nen Sie nicht, daß, ausge⸗ 
ſchaſten exſurer Neſchfffe „keine rein engliſchen Mann: 
eandam Elin Blick auf die Mannſchaftsliſten 

i et würde Ihnen dies beftätigen. 
agt, über einen Unglücksfall zu ſchreiben 

die bis jetzt mmen, ohrenbetäubenden Geplapper über 
nzahl d unbekannten Einzelbeiten. Wenn man die 
er Seinen Handeleſchlffe, wie die „Crathie“ 
erückſichtigt, die mit ganz ungenügender 


und Anzeiger für 


t werktäglich und koſtet in Elbing 
ei allen Poſtanſtalten 2 Mk. 
Inſertions⸗Aufträge an alle ausw. Zeitungen vermittelt die Expedition dieſer Zeitung. 
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Elbing, Donnerſtag, 


überlaſſen. 


rte zu erwehren hat. be 


Mannſchaft die vielbefahrenen Gewäſſer, nach Verdlenſt 
jagend, durchziehen, können wir nicht froh genug 
darüber ſein, daß nur ſo wenige Unglücksfälle vor⸗ 
kommen. Wenn die „Crathle“ den Verſuch gemacht 
hätte, ein Boot zu Wöäſſer zu laſſen, fie hätte es bei der 
geringen Anzahl ihrer Leute kaum in einer Stunde 
fertig gebracht. Seien Sie verſichert, daß Deutſchland 
und Skandinavien die beſten und bravſten Seeleute 
hervorbringen, die überhaupt exiſtiren. Wenn dieſe 
Länder es nicht können, ſo wird England es auch 
nicht können, da wir doch eines Stammes ſind. 
Welcher Werth auf das Geſchwätz der Paſſagiere ſo⸗ 
wohl an Bord als am Lande zu legen iſt, wiſſen alle 


Seeleute. Ihr ꝛc. F. T. Bullen, Erſter Steuer⸗ 
mann.“ 
* 2 * 

Auf der diesjährigen Schaffermahlzeit iin Hauſe 
Seefahrt zu Bremen gedachte, wie von dort ge⸗ 
ſchrieben wird, der als Gaſt anweſende Staatsſekrekär 
Graf v. Poſadowsky⸗ Wehner in feinem Trinkſpruch 
auf die Stadt Bremen und die Bremer Seefahrt auch 
des Untergangs der „Elbe“, indem er ungefähr fol⸗ 
gendes ausführte: „Die deutſche Rhederei und beſon⸗ 
ders die Rhederei der Stadt Bremen hat einen 
ſchmerzlichen Verluſt erlitten. Ganz Deutſchland 
trauert mit. Ganz Deutſchland hat aber auch die 
feſte Ueberzeugung, daß, wenn erſt aktenmäßig Licht 
über den grauſigen Vorfall verbreitet iſt, der Kapitän 
und die Mannſchaft als Männer daſtehen werden, die 
ihre Pflicht erfüllt haben bis zum letzten Athemzuge. 
die ihre Ehre höher ſchätzten, als das Leben.“ Die 
Anſprache wurde mit lebhaftem Beifall aufgenommen. 


Deutſcher Reichstag. 
Sitzung vom 12. Februar. 

Am Bundesrathstiſche: v. Bötticher. 

Auf der Tagesordnung ſteht der Etat des Reichs⸗ 
amt des Innern. 

Bei dem Ausgabetitel „Gehalt des Staatsſekretärs“ 
bemerkt der Abg. Hitze (Cir.), daß die Vereinigung 
der Fabrikinſpektor ⸗Poſten mit denen der Keſſel⸗ 
Reviſoren wohl möglich jet und giebt ferner die An⸗ 
ſtellung weiblicher Inſpektoren ſowie die Veranſtaltung 
von Conferenzen der Inſpektoren anheim, ſowie auch 
die Freichtung einer collegtalen Centralbehörde. 
Yen n befürwortet die Trennung beider 
int 110 an ſolle auch Arbeiter in das Fabrik⸗ 
nipelforat einrücken laſſen. Ein alter erfahrener 


Arbeiter könne gerade auf die 
leiſten, als ein ſtudirter te oft mehr 


Staatsſekretär v. Bötticher: Beide: 
haben ſchon durchblicken laſſen, daß es dic lier ein 
eine Frage des Landrechts handelt. Es iſt Landesſacte, 
ob den Fabrik-Inſpektoren die Keſſelreviſion übertragen 
werden oder bleiben ſoll, oder nicht. Es bleibt alſo 
nichts übrig, als den Landesregierungen die Sache zu 


Abg. Fiſcher (Soz.⸗Dem.) unterzieht die Berichte 
der Fabrik⸗Inſpektoren einer ſcharfen Kritik. Der 
Generalbericht wirke geradezu „beſchönigend“. Es jet 
bedauerlich, daß man den Fabrikinſpektoren in einem 
Erlaß Feſſeln in Bezug auf das Recht der freien 
Kritik angelegt habe. 

Abg. Röſtcke (liberal) kann nach feinen Erfahrungen 
beim Bierboykott ein ſtrafrechtliches Einſchreiten gegen 
den Boykott nicht befürworten. Er polemifirt gegen 
die konſervative Preſſe, die ihm vorgeworfen, er habe 

t der Beilegung des Bierboykotts aus materlellen 
Rückſichten gehandelt. Präſident v. Levetzow unter⸗ 
bricht den Redner ſchlleßlich mit dem Bemerken, der⸗ 
ſelbe habe noch kein Wort zum Gehalt des Staats⸗ 
ſeeretärs geſprochen (große Heiterkeit). Redner führt 
dann noch kurz aus, der Zweck des Boykotts, den Ar⸗ 
beitsnachweis ganz in ihre Hände zu bekommen, ſei 
der Sozialdemokratie jedenfalls nicht gelungen. 

Abg. Singer (Soz.) erklärt, urſprünglich Herrn 
Röſicke in Bezug auf den Blerboykott haben antworten 
zu wollen, ziehe es aber vor, 
kommen. 

Abg. Wurm (Soz.) befürwortet Aufnahme von 
Arbeitern zu Inſpectoren⸗Poſten und ſchließt ſich den 
Ausführungen Fiſchers an. 

Abg. v. Frege (conſerv.) will feſtſtellen, daß ge⸗ 
rade von den Conſervatlven ſtets auf gewiſſe Uebel⸗ 
ſtände in der Induſtrie hingewieſen. Auch das Ueber⸗ 
wuchern der Hausinduſtrie jet von den Conſervativen 
vorausgeſagt worden. Zum großen Theile ſeien dieſe 
Mißſtände das Product der Freizügigkeit. Redner 
nimmt ſodann das Wirken der Fabrikinſpectoren gegen 
die Bemängelungen der ſozialdemokratiſchen Vorredner 
in Schutz. Die Arbeiter ſollten ſich vorläufig vor nichts 
mehr hüten, als vor den ſozialdemokratiſchen Agitatoren. 
Das Gehalt des Staatsſecretärs wird nunmehr ge⸗ 
nehmigt. Morgen Inittativ⸗Anträge. 

Schluß 54 Uhr. 


Preußiſcher Landtag. 
Haus der Abgeordneten. 

Sitzung vom 12. Februar 1895. 

Die Berathung des Eiſenbahn⸗Etats wird fort⸗ 
geſetzt mit dem Bericht der Budgetkommiſſion betr. 
die Verwendung der aus Ueberſchüſſen der Einkommen⸗ 
ſteuer angeſammelten Fonds. 

Abg. Dr. Sattler (ntl.) befürwortet den Antrag 


9 


ſpäter darauf zurückzu⸗ 


˖ erwaltung für den Antrag ein. 
— v. Eynern (ntl.) hält den Antrag auch 
Abg. 

nicht für unbedenklich. Derſelbe lege einen gewiſſen 
Zwang auf und hindere das Haus, über die feſt⸗ 

elegte Summe anderweit zu verfügen. Man ſollte 
nicht vergeſſen, daß bet der Annahme des Einkommen⸗ 

fteuer = Geſetzes in Ausſicht genommen war, den 80 
Millionen überſchießenden Betrag an dle Steuerzahler 

urückzuzahlen. Auch liege keine Nothwendigkeit zur 

Ecböbung des Betrlebsſonds vor. Aus allen dieſen 
Gründen ſpricht Redner r 1 Gurt 1 

‚Seh. v. Huene (Ctr.) erklärt, daß ſi n 

5 eine beſſere Verwendung des Fonds, 
als wie ſie in dem Antrage vorgeſehen iſt, nicht habe 
inden laſſen. Auch ſchaffe man dadurch auch einen 
Fonds für alle Fälle, beſonders für den Ketegsfall. 
wo man den Patriotismus unſerer Geldleute ja 

en gelernt habe. 

eier Dr. Miquel: Es handle ſich um 
eine ganz einfache finanzielle Zweckmäßegkeits rage, 
über die er (Miniſter) das Haus zu befragen wünſcht 
und es ſcheine ihm nicht richtig, wenn das Haus in 
einem ſolchen Falle die Antwort verweigert. Wird 
der Antrag abgelehnt, dann müſſe er die Aufnahme 
von Anleihen beantragen, die große Koſten verurſachen. 
Der Minister legt nun die Nothwendigkeit des An⸗ 
trages dar. Der Staat werde durch Annahme #8 
ar in die Lage verſetzt, gegen beſondere Zufälle 
geſchützt zu ſein. 2 

Mü e 3 erklärt, daß für 93 1 8 

Materialien bei den Eiſenbahnen angeſchafft ſeten, für 
welche die Mittel noch nicht in den e Aus⸗ 
gaben enthalten ſind. Es iſt für die Reg 08115 
wichtig, zu wiſſen, daß für ſolche Ankaufe das Geld 
e bereit liege. Deshalb bitte er um Annahme des 

ntrages. 5 g 
Abg. Dr. Brömel (ir. Vg.) 1 Antrag in 
vorliegenden Form für unannehmbar. 

Fehr. — 8755 at) und Graf Limburg (konſ.) 
n ſich für den Antrag, worauf dieſer mit großer 
ehrheit angenommen wird. | 

. wird — die Berathung des Extraordinarlums 

en. 

Bei dem Titel: Zu baulichen Anlagen aus Anlaß 
der Berliner „ 1896 (1 100 000 Mk.) 
bekämpft Abg. v. Riepenhauſen (konſ.) dieſe Aus⸗ 
gaben. Die Stadt Berlin habe ſich geweigert, einen 
Beitrag hierzu zu lelſten, das jet nicht gerechtfertigt. 

Miniſter Thielen: Dle Stadt Berlin hat für die 
Ausſtellung 6 Millionen bewilligt. Die Ausgaben, dle 
ner gefordert werden, ſeien im Verkehrsintereſſe noth⸗ 

endig. 

Die Poſition wird hierauf bewilligt. 

„Eine 8 um Verbeſſerung der Bahnhofsver⸗ 
hältniſſe in Crefeld wird der Regierung zur 9777 0 
überwieſen, womit das Extraordinarium erledigt iſt. 6 

Miniſter Thielen erklärt, daß er ſich lebte en 

enehmigung des Etals, berechtigt balte, er 8 
ordnungen für die Umgeftaltung der vage a . 05 
waltung zum 1. April ſchon jetzt zu treffen, i 1 
Snterefienten ſchon jetzt erfahren, wohin fie ſich z 
denden haben. we 

Es iſt damit die Berathung des Eiſenbahn⸗ Etats 


8 
erledigt. 
Nächſte Sitzung morgen, Mittwoch. Juſtlzetat. 
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h ie 
Das e Duell macht Fortſchritte. W 
heute e hätte der antijemltiihe 5 5 
tagsabgeordnete Liebermann von S en 55 
tiſemſtiſchen Reichstagsabgeordneten Böcke f er 
Behauptung gefordert, daß Liebermann einen Wah 1 
verkauft hätte; geſtern bereits ſollte ein Ehrengericht 
Wammentreten. 

2 — ee Theil der oſtafrikaniſchen Schuß: 
truppe iſt es nach a fich gel die 

en. Es han 

e Beau zurückgebliebenen Mannſchaften, doch 
ſteht es noch nicht feſt, um welchen Theil derſelben. 
Bekanntlich waren zwei Kompagnien unter den Haupt⸗ 
leuten Fromm und Prince im Wahehegeblete zurüd- 
geblieben, von denen die eine nach der Station Klloſſa 
als Beſatzung gehen, die andere aber nach Muhalala 
in Ugogo zu kommen ſuchen ſollte. Zuerſt hieß es, 
die Sudaneſen Kompagnie des Kompagnieführers 
Prince habe ſich gegen ihren Führer aufgelehnt und 
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der Kompagnieführer Prince jet ohne Mannſchaften 
nach der Küſte zurückgekehrt. Dieſe Meldung wird 
aber nachträglich berichtigt; die Kompagnie des Haupt⸗ 
manns Prince ſel nicht betbeiligt; auch jet Prince 
nicht nach der Küſte zurückgekehrt. Uebrigens wird 
berichtet, daß Prince auf jeinem Marſch häufig von 
Wahehe's angegriffen wurde, ſie jedoch ſtets zurück⸗ 
lug. 

2 Vom oſtaſiatiſchen Kriegsſchauplatz liegt 
folgender neuer Bericht des Kommandanten der jopaniſchen 
Flotte vom 9. Februar vor: Heute früh 8 Uhr eröff⸗ 
neten die in unſerem Beſitze befindlichen Forts das 
Feuer auf die feindli ven Schiffe; gleichzeitig beſchoſſen 
unſere Schiffe die Forts auf der Jaſel Lin⸗kung⸗ton. 
Die chineſiſchen Schiffe zogen ſich Anfangs gegen die 
Stadt zurück, kamen aber ſpäter wieder gegen das 
offene Meer heraus. Zwei von dem Fort Lustſchtau⸗ 
tſol geſchleuderte Geſchoſſe brachten den Kreuzer „Tſching⸗ 
hün“ zum Sinken. Von dem am Weſteingang des 
Hafens gelegenen Fort aus beſchſeßen wir mit Mörſern 
die Inſel Huang. In der letzten Nacht vernichteten 
wir, ohne Widerſtand zu finden, bis zu 400 Meter 
Entfernung von der Küſte die über die Oſteinfahrt 
des Hafens vertheilten ſchwimmenden Hindernſſſe und 
werden heute Nacht mit dieſem Zerſtörungswerk ſort⸗ 
fahren. Seit der Flucht der chineſiſchen Torpedoboote 
feuern die chineſiſchen Schiffe nach Monduntergang 
fortwährend aus Schnellſeuerkanonen, fie mögen von 
japaniſchen Torpedovooten angeariffen ſein oder nicht. 
Nach einem aus Peking eingetroffenen Telegramm hat 
das Tſungli Mimen, nachdem es die auswärtigen Ge⸗ 
ſandten um Rath gefragt bat, die gegenwärtig in 
Jıpan weilenden Spezlalgeſandten auf tekegraphiſchem 
Wege zurückberufen. 


Deutſches Reich. 

* Berlin, 12 Februar. Der Parſſer „Figaro“ 
veröffentlicht einen Artikel, in welchem ex in begeift:rten 
Worten davon Kenntneß nimmt, daß Kaiſer Wilhelm 
ſich nach dem Schickſal des verloren geglaubten 
franzöſiſchen Dampfers „Gascogne“ jo beſorgt er⸗ 
kundigt habe. Der „Figaro“ ſchreibt, Katſer Wilhelm 
jet eine Perſönlichkeit von hohem ſittlichen Werthe 
und es bedürfte nicht mehr vieler ſolcher Kundgebungen 
ſeiner Ritterlichkeit, um zu erreichen, daß die Gegner⸗ 
ſchaft zwiſchen Frankreich und Deutſchland verſchwindet. 

— Angeblich eines Halsleidens wegen iſt der 
Abg. Frhr. v. Stumm aus der Umſturzkommiſſion 
ausgeſchleden. 

. Nachfolger des in der letzten Zeit viel⸗ 
erwänhten deutſchen Geſandten in Centralamerika 
v. Beyer tt nach der „Poſt“ der frühere Geſandte 
in Guatemala, v. Bergen, in Ausſicht genommen. 

— Der Wirthſchaftlichen Vereinigung des Reichs⸗ 
tags iſt ein Antrag auf Converſion der 45Ct. 

taatspapiere zugegangen. 

? In parlamentarijchen Kreiſen wird angenommen, 
daß eine Entſcheidung in der Umſturzvorlage nicht 
vor Oſtern erfolgen wird. Die endgiltige Haltung des 

Centrums laſſe ſich heute noch keineswegs feſtſtellen. 

— In der Budgetkommiſſion des Reichstages 
wurde heute die Berathung der einmaligen Ausgaben 
des Mililitäretats fortgeſetzt. Abgelehnt wurden 
Forderungen für Rendsburg, Blankenburg, Celle, 
Neuburg und die erſte Baurathe einer Trainkaſerne 
in Darmſtadt, ferner 660000 Mk. für eine Infanterie⸗ 
kaſerne in Worms⸗ und 1221 000 Mk. für Vergrößer⸗ 
ung des Artillerie- Schteßplatzes in Lockſted. Im 
Ganzen find von der Kommiſſion jetzt vom Extra⸗ 
ordinarium des Militäretats 4 840 360 Mk. geſtrichen. 

— Die antiſemitiſchen Gegner Ahlwardts hielten 
geſtern Abend eine Verſammlung ab, die ſehr ſtürmiſch 
verlief. Redacteur Willberg griff Ahlwardt, Böckel 
und Moſch heftig an. Im antiſemitiſchen Lager iſt 
nun eine Spaltung 8 die größte Hälfte geht 
mit Ahlwardt und Böckel. 

Be Juſtizkommiſſion des Reichstages 
berieth heute über die vorgeſchlagenen Abänderungen 
der 88 62—69 des Gerſchtsverfaſſungsgeſetzes, die 
von der Vertheilung der Geſchäfte bei den Landgerichten 
und der Beſetzung der Strafkammern handeln. Die 
Vertheilung fol nach der Vorlage der Landes Auf 
verwaltung überlaſſen, auch der Präſident durch die 
letztere vertreten werden. Zu dieſen Beſtimmungen 
baben die Agg. v. Buchko (konſ.) und Günther (ntl.) 
Abänderungsanträge geſtellt, wonach die Verthellung 
der Geſchäfte dem Peäſidenten des Landgerichts be⸗ 
laſſen werden ſoll. — hg 1 7 über dieſe Anträge 

ngte noch nicht zum uz. 

er ügdeburg 12 Febr. Am Sonntage wurden 
hier bei allen bekannten Anarchiſten Hausſuchungen 


de 
bgehalten. Es handelte ſich um verbotene Dru 
ſarſten, von denen eine Anzahl mit Beſchlag belegt 
wurde. 


* Warnemünde, 12. Febr. Infolge des unge. 

wöhlich ſtarken Seofteß ift die Oſtſee, ſoweit der Blick 
Els bedeckt. 

. Sn 12. Febr. Der Finanzminiſter 

von Thümmel, welcher geſtern vom Schlage getroffen, 

iſt heute geſtorben. 


Oeſterreich⸗Ungarn. 
Budapeſt, 12. Febr. Die Ernennung der = 
ralen Abg ordneten Doery Latinovits und ni 
Jvanka (letzterer iſt Großmelſter der ungariſchen Fre 


maurerlogen) zu Magnatenbaus- Mitgliedern macht in 
liberalen Kreiſen einen vorzüglichen Eindruck und wird 
als Beweis des Vertrauens der Krone zum Cabinet 
Banffy angeſehen. Die reſtlichen kirchenpolitiſchen 
Vorlagen gelangen im Laufe des Monats Februar im 
Magnatenhaus zur Verhandlung. Die Regierung hat 
beſtimmte Gründe, anzunehmen, daß die Vorlagen eine 
günſtige Erledigung finden werden, da circa 15 bis 
20 Gegner der Reformen zugeſagt haben, der Ab⸗ 
ſtimmung fern bleiben zu wollen. 

Frankreich. 

Paris, 12. Februar. Die hieſige Ausgabe des 
„Newyork Herald“ veröffentlicht ein Telegramm aus 
Berlin, in welchem mitgetheilt wird, daß der deutſche 
Kaiſer die franzöſiſche Regierung zur Feier der Er⸗ 
Öffnung des Nordoſtſeekanals einladen werde. — Ein 
royaliſtiſcher Abgeordneter brachte in der Kammer 
einen Geſetzentwurf ein, wonach bei den KRammerwahlen 
in den Departements wieder die Liſtenwahl eingeführt 
werden ſoll. 

Belgien. 

Brüffel, 12. Febr. Die Congovorlage wurde in 
der heutigen Kammerſitzung nicht vorgebracht, man 
erwartet dieſelbe für morgen. Der Finanzminiſter 
brachte eine Vorlage ein, nach welcher die 34prozentige 
belgiſche Rente auf 3 Prozent herabgeſetzt wird. Als⸗ 
dann beſprach die Kammer den Antrag Helleputte, 
die Sonntagsrube und den Minimalarbeitstog be⸗ 
treffend, und ſetzte die Budgetdebatte fort. — Erſt 
am Schluß der heutigen Kammerſitzung erſchien der 
Miniſter des Aeußern und brachte den Geſetzentwurf, 
betreffend die Annektion des Congoſtaates, ein. Die 
Kammer erklärte ſich einſtimmig bereit, eine Kom⸗ 
miſſion von 21 Mitgliedern zu ernennen, welche das 
Projekt prüfen ſoll. 

Rußland. 

Petersburg, 12 Februar. Der Adlatus des 
Generalgouverneurs Grafen Schuwaloff, Baron Medem, 
welcher hierher berufen worden war, ſoll nicht mehr 
nach Warſchau zurückkehren, ſondern dürfte die Stelle 
des Gouverneurs Orczewsky übernehmen. 


Seſam, öffne Dich! 
Skizze aus dem Schwedischen von Wilhelm Thal. 
Nachdruck verboten. 


Es war einmal .. heißt es im Märchen. Dies⸗ 
mal war es ein Schreiber, nicht gerade jung und von 
ziemlich häßlichem Ausſehen, der am Tage nach ſeiner 
Hochzeit ſeine Schreibſtube verließ und ſich nun nach 
Hauſe begeben wollte. 

Sogar an ſeinem Hochzeitstage war er bis drei 
Uhr im Bureau geblieben. Dann war er fortgegangen 
und hatte in einer der Gaſſen der großen Stadt in 
einer armſeligen Garküche ſein kärgliches Mittagsmahl 
eingenommen; darauf war er in ſeine Dachſtube, die 
in elnem alten Haufe der Weſtſtraße lag, hinaufge⸗ 
klettert und hatte den etwas fadenſcheinigen Frack an 
gezogen, den er bei feſtlichen Gelegenheiten ſeit zwölf 
Jahren trug. Er hatte lange überlegt, ob er ſich 
nicht für ſeine Hochzeit einen neuen Frack kaufen 
ſollte, aber er hatte das für eine im Grunde ge⸗ 
nommen unnütze Verſchwendung gehalten. 

Die Braut war im Telegraphenamt angeſtellt; ſie 
war etwas verblüht und durch die Arbeit und die 
langjährigen Entbehrungen niedergedrückt. Die Hoch⸗ 
zeit wurde in recht beſcheidener Weiſe bei der alten 
unverheiratheten Tante gefeiert, die im Südviertel 
wohnte. Die Braut trug ein ſchwarzes Seidenkleid, 
25 Dr Neuvermählten fuhren in einer Droſchke nach 

auſe. 

Das war ihr Hochzeitstag geweſen. 
— den Tag darauf — war er, wie alle andern Tage, 
ſeit zehn Uhr in feinem Bureau geblieben. Jetzt ging 
er nach Hauſe. 

„Nach Hauſe!“ 

Das erichien ihm ſeltſam, fo ſeltſam, daß er unter 
wegs mehrmals finnend ſtehen blieb. 

Eine Erinnerung aus der Kindheit kam ihm in 
den Sinn. Er ſah ſich als kleinen Jungen, wie er in 
dem kleinen Pfarrhauſe an dem Tiſche ſeines Vaters 
ſaß und Märchen las. Wie oft hatte er nicht ſeine 
Lieblingsgeſchichte aus „Tauſend und Eine Nacht“: 
„Ali Baba und die vierzig Räuber“ geleſen? Wie oft 
batte ſein Herz in ängſtlicher Erwarkung geklopft, 
wenn er mit dem Helden der Erzählung vor der 
Höhle anlangte und dieſer zuerſt ganz leiſe und etwas 
unruhig, dann aber laut und keck: „Seſam! Seſam! 
öffne Dich!“ rief. 

Und die Pracht, als der Berg ſeine Thore geöffnet 
batte! Das arme Zimmer des Pfarrers wurde plötzlich 
zu der reichen Schatzkammer des Berges; an den 
Wänden glitzerten die ſeltenſten Inwelen; überall er⸗ 
blickte er Pferde, Wagen, ſchöne Carroſſen, Waffen, 
Geſchmeide ... die herrlichen Dinge alle, von denen 
die Phantaſie eines Knaben träumen kann. Der alte 
Vater betrachtete erſtaunt feinen jungen Sohn; ſeine 
Jugend lag jo weit hinter ihm, und ſeine andern 
Kinder waren alle erwachſen; darum verſtand er das 
Kind nicht mehr und fragte es manchmal — gleichſam 
vorwurfsvoll — woran es dächte, und warum ſeine 
* ſo 5 

ann dachte der Schreiber an ſeine Schulzeit, an 
ſeine Studienjahre in Upfala. Er war 99815 und 
Sänger. man hielt ihn für reich begabt, und er ſtand 
in hoher Achtung unter ſeinen Gefährten. Wer ihm 
damals geſagt hätte, daß er ſchließlich ein kleiner 
Schreiber werden, eine blaſſe Telegraphiſtin heivathen 
und in der Sellerſtraße in einem alten Hauſe wohnen 
würde! Im Gegenthell, das Leben erſchlen ihm herr⸗ 
lich, und nichts dünkte ihm unmöglich. Was that's, 
daß er arm war, Anderſon hieß und das achte Kind 
eines armen Dorſpfarrers war, der ſelbſt von Bauern 
abſtammte. Wie viel Genies waren aus dem Volke 
e 1 

a, ſein Gentle, das war fein „Seſam, öffne 
Dich!“, das ihm zu allen Herrlichkeiten des le 
Zugang gewährte. Wie viel hatte ſich ſeitdem ereig⸗ 
net; er nahm ſich garnicht mehr die Mühe, daran 
zu denken. War nun ſein Genie doch nicht ſo groß 
als er gedacht, oder hatten ihn die pekunſären 
Schwierigkeiten entmutbigt, batte das Glück ibm nicht 
gelächelt — auf jeden Fall war es ihm ebenfo ge⸗ 
gangen wie Caſſim, dem boshaften Bruder des Alt 
Baba, der, als er ſich in der Höhle beſand, mit Ent⸗ 
ſetzen bemerkte, daß er die magtſche Formel vergeſſen, 
und ſich in tödtlicher Angſt vergeblich das Hirn zer⸗ 
marterte. — Ja, er hatte wahrlich traurige Zeiten 
durchgemacht, aber wozu jetzt daran denken? 

Alle dieſe Gedanken jagten ſich mit Blitzesſchnelle 
in ſeinem Haupte; plötzlich dachte er an die königliche 
Prinzeſſin, die vor wenigen Tagen in die Hauptitadt 
eingezogen war. Er hatte ſie geſehen, als ſie an's 
Land ſtieg. Die Erinnerungen ſeiner Jugend wären 
beinahe in dieſem feterlichen Augenblick wieder in ihm 
erwacht, und wäre er der junge hoffnungsvolle Dichter 
von damals geblieben, er hätte die ſchöne Feier in 


Aber heute b 


a verherrlicht und ſie der „Poſtzeitung“ einge⸗ 
andt. 

Es mußte in jenem Augenblick herrlich ſein, ſich 
als Prinzeſſin Viktoria zu fühlen. Neunzehn Jahre 
alt, mit einem jungen Gatten vereinigt, lieben und ge⸗ 
ltebt zu werden, an einem herrlichen Herbſttage von 
einer unzähligen, freudigen Menge begrüßt zu werden 
und nichts vom Leben kennen, als das Gute und 
Schöne ... das mußte entzückend ſein . 

Der Schreiber war vor ſeiner Behauſung ange⸗ 
langt und ſtand nun an der Thür ſeiner ärmlichen 
Wohnung. 

Aber nein, der königliche Prinz, der ſeine Braut 
unter Jubelrufen in die Hauptſtadt geleitete, war ge⸗ 
wiß nicht glücklicher, als er es in dieſem Augenblick 
war. 

Jetzt hatte er die magische Formel wiedergefunden, 
die er ſo lange geſucht. Dieſer kleine Klingelknopf, der 
ſich an der Eingangstbür befand, war ſein „Seſam, 
öffne Dich!“ Er brauchte nur darauf zu drücken, und 
der Berg enthüllte ihm von Neuem ſeine Schätze — 
keine Juwelen und goldene Geſchmeide, wie in ſeiner 
Kindheit — keinen Ruhm, keine Reichthümer, keine 
hohe joztale Stellung, wie in ſeinen Studtenjahren — 
nein, etwas beſſeres; nämlich jenes Etwas, das die 
Eſſenz alles menſchlichen Glückes bildet, ſowohl auf 
den Höhen des Lebens, wie in ſeinen verſteckteſten 
Winkeln: ein Herz, das nur für ihn ſchlug, ein Da⸗ 
heim, wo ihn ein Weſen, eine Frau, mit Ungeduld 
erwartete! Ja, eine Frau, die er liebte, nicht mit der 
Leidenſchaft der erſten Jugend, aber dafür mit der 
Zärtlichkeit und Treue des reiferen Alters. 2 

Und nun ſtand er vor der Thür; er war ermüdet, 
er hatte Hunger, und ſeine Frau erwartete ihn zum 
Mittageſſen. Das war gewiß recht alltäglich und ge⸗ 
wöhnlich, und doch war es ſo wunderbar neu und 
entzückend! 

Ganz ſacht, mit der Vorſicht eines Kindes, das 
das Spielzeug berührt, das es eben geſchenkt bekommen, 
drückte er auf den Knopf; den Athem zurückhaltend, 
lauſchte er auf die kleinen, leichten Schritte, die ſich 
haſtig näherten. 

Das war wieder wie in feiner Kindkeit, wenn er 
vor dem Berge ſtand und zuerſt leiſe und ein wenig 
ſchüchtern, dann aber ganz laut und mit einer vor 
freudiger Erwartung zitternden Stimme rief: 

„Seſam, Seſam, öffne Dich!“ 


Aus aller Welt. 


Ein zärtlicher Gatte. Aus Rom, 12. Februar, 
wird uns telegraphirt: Ein gewiſſer Angelo Montena 
biß ſeiner ungetreuen Gattin die Naſe ab, um dieſelbe 
für immer zu verunſtalten. 

Das am Sonntag bei dem Poſtamte in 
Spandau abhanden gekommene Geldfäßchen mit 
einem Inhalte von über 10,000 Mk. tft aufgefunden 
worden. Der Dieb iſt der Poſtſecretär Stättke, welcher 
in der Nacht von Sonnabend zu Sonntag Dienſt 
hatte und das Fäßchen unter feinem Kaiſermantel mit 
nach ſeiner Wohnung nahm, wo er es im Keller unter 
Kohlen verſteckte. Dort hat es die Polizei, welche auf 
Stättke fofort Verdacht hatte, entdeckt. Der Thäter 
iſt verhaftet worden. 

Die Fahrt der „Gascogne“. Ueber die Fahrt 
der „Gascogne“ wird Folgendes berichtet: Am 29. 
Januar, als die „Gascogne“ Havre drei Tage verlaſſen 
hatte, ſtand plötzlich die Maſchine ſtill. Die Paſſagtere 
wurden benachrichtigt, daß der Cylinderkolben gebrochen 
ſei. Während die geſammte Maſchinenmannſchaft die 
Ausbeſſerung begann, trieb die „Gascogne“ auf See. 
Nach 18ſtündiger Arbeit war es gelungen, ein Meſſing⸗ 
and um den Bruch zu legen. Die „Gascogne“ 
machte nun neun Meilen die Stunde. Am 2. Febr. 
brach die Kolbenſtange zum zweiten Male. Das Schiff 
mußte behufs Ausbeſſerung 41 Stunden ſtill liegen. 

ährend der folgenden Stürme wurde die „Gascogne“ 
150 Meilen vom Curſe abgetrieben und furchtbar von 
den Wellen geworfen, ſo daß die Paſſagiere unruhig 
wurden. Am 7. und 9. Februar brach die Kolben⸗ 
ftange noch zweimal. Am Montag trafen zwei Dampfer 
u, letztere lehnte aber die angebotene 

e ab. 

Ueber ein Attentat auf einen Geldbrief⸗ 
träger wird aus Leipzig, 12. Februar, gemeldet: 
Heute Vormittag gegen 10 Uhr wurde in einem Hauſe 
in der Dresdenerſtraße auf den Geldbrieſträger Breit⸗ 
feld von zwet Individuen ein Attentat ausgeführt. 
Der Briefträger hatte in dem Hauſe einen Geldbrief 
zu beſtellen, der vermuthlich fingirt war. Es entſpann 
ſich zwiſchen den beiden und dem Briefträger ein 
harter Kampf, wobei der Briefträger unverletzt blieb. 
Auf die entkommenen unbekannten Thäter wird eifrig 
gefahndet, man vermuthet, daß der eine ein Sohn der 
Logtiswirthin iſt, in deren Wohnung das Attentat 
vollführt wurde. 

Treu bis in den Tod. Ein tragiſches Ende 
hat ein Brautpaar in Frankfurt a. M. gefunden. Der 
Küfer Adam Backfiſch wurde in der Jung'ſchen Brauerei 
zu Sachſenhauſen durch eln Faß zerquetſcht, welches 
47 Hektoliter hielt und war ſofort todt. Seine Braut, 
die Tochter des Maſchiniſten Dlun, nahm ſich den 
Tod ihres Bräutigams ſo zu Herzen, daß ſie ſich in 
der Wohnung ihres Vaters erhängte. Die Hochzeit 
ſollte am Sonntag ſtatifinden. 

Frankenthal, 12. Febr. Die Strafkammer ver⸗ 
urtheilte den früheren amerikaniſchen Conſulats⸗Agen⸗ 
ten Kaufmann in Neuſtadt a. H. wegen Untreue und 
Unterſchlagung zu 24 Jahren Gefängniß und 3 Jahren 
Ehrverluſt. 


Vom Wetter. 


Gumbinnen, 11. Februar. Der Schnee liegt 
bis 15 und 20 Fuß hoch. In Prußiſchken bei Gum⸗ 
binnen ſtecken die Giebel der Häuſer und die Turm⸗ 
ſpitzen kaum noch heraus. In Pillkallen wurde ein 
Rudel Wölfe (45) beim Einbruch in einen Schafſtall 
überraſcht, und wurden 3 Stück nach langem Kampfe 
von Knechten mit Miſtgabeln erlegt. Auch in der 
Hauptſtraße Gumbinnens ſind 2 Wölfe von Pollzei⸗ 
beamten erſchoſſen worden. 

Danzig, 12. Februar. Bet der anhaltend ſtrengen 
Kälte ſtockt die Schifffahrt faſt gänzlich. Der Hafen 
in Neufahrwaſſer und die Weichſel ſind ſtark vereiſt. 
Der Dampfer „Adlershorſt“ mußte 16 Seemeilen vor 
Libau wegen großer Eismaſſen umkehren. Der Hafen 
bei Pillau wird durch Eisbrecher freigehalten. Die 
Eisdecke der beiden Haffe iſt jo ſtark, daß fie von 
Fuhrwerken paſſirt werden kann. 

Trier, 12. Februar. Seit vorgeſtern iſt in der 
biefigen Gegend ſtarker Schneefall eingetreten. Die 
Züge aus dem Hochwald treffen wegen der gewaltigen 
Schneemaſſen ſehr unregelmäßig ein. 

Antwerpen, 12. Februar. Das Els nimmt an 
der Flußmündung zu; 8 Dampfer, darunter ein 
deutſches Schiff, liegen vor Auſtruweel feſt und be⸗ 
finden ſich in höchſt gefährlicher Lage. 


Aus Weſtpreußen und den 


Nachbarprovinzen. 


Danziger Höhe, 11. Februar. Als Verüber 
der Branoſttſtungen, durch die ein großer Theil der 
Ortſchaft Gonſiorken eingeäſchert worden iſt, iſt der 
19jährige Sohn des Beſitzers Langowski ermittelt 
worden. Da der junge Menſch im elterlichen Hauſe 
ſehr ruhig und eingezogen lebte, nimmt man allge- 
mein an, daß der Unglückliche geiſteskrank iſt. Er 
wird deshalb im Gefängniß ärztlich beobachtet. 

Dirſchau, 11. Februar. Rohheitsdelicte find in 
unſerem lieben Dirſchau leider gar nichts Auffallendes 
mehr, die bäufigen Sachbeſchädigungen zeigen von 
ſolcher Nichtswürdigkeit, daß man wünſchen möchte, 
daß für dieſe jungen Uebelthäter die Prügelſtrafe noch 
Anwendung finden könnte. Der Arbeiter Fr. Lipinski 
machte ſich geſtern das Vergnügen, in einem zum 
Abbruch beſtimmten, aber zur Zeit noch bewohnten, 
Hauſe in der Ullrichſtraße aus reinem Uebermuth 
etwa 20 Fenſterſcheiben einzuſchlagen. Der rohe 
Menſch wurde in Haft genommen. Sein Freund, der 
Arbeiter Libitowski, ſcheint gleichen Neigungen zu 
huldigen; denn dieſer geſtattete ſich in der Gartenſtraße 
ebenfalls die Fenſterſcheiben einer Wohnung einzu⸗ 
ſchlagen, wobet beinahe noch ein kleines Kind zu 
Schaden gekommen wäre. Auch gegen dieſen Menſchen 
iſt Strafantrag geſtellt. 

L. Schöneck, 11. Febr. Die Ehefrau des Schuh⸗ 
machermeiſters Friedrich Drews wendete ſich mit einem 
Bittgeſuch an Se. Majeſtät den Kaiſer wegen Ueber⸗ 
laſſung einer Nähmaſchine. Nachdem dieſes Geſuch 
im Inſtanzenwege wegen der Erblindung des Ehe⸗ 
mannes der Bittſtellerin befürwortet worden, iſt von 
Allerhöchſter Stelle durch eine Berliner Firma der 
Frau Drews eine Nähmaſchine zugeſandt worden. — 
Schuhmachermeiſter Pomieoski hat einen Lehrling, 
der taubſtumm iſt, als Geſellen ausgebildet und er⸗ 
hielt dafür vom Herrn Regierungs-Präſidenten die 
übliche Prämie von 150 Mk. — Der hieſige Kegel⸗ 
verein „Germania“ veranſtaltet am 21. d. Mts. im 
Schützenhausſaale den erſten in Schöneck ſtattfindenden 
Maskenball. Daß dieſer Ball zu Stande kam, iſt 
dem eifrigen Mitgliede Siegfried Sielmann zu ver⸗ 
danken. Wie man hört, wird derſelbe mit anderen 
Perſonen verſchiedene Quadrillen einüben, ſo daß das 
Vergnügen viele Zuſchauer an ſich ziehen wird. Die 
Leihkoſten für die Masken werden theilweiſe aus der 
Vereinskaſſe beſtritten werden. Prinz und Prinzeſſin 
Carneval werden auch auftreten. — Herr Hotelbeſitzer 
Kopittke hat für die Zeit bis Ende März 1896 die 


Schankgerechtigkeit auf dem hieſigen Viehmarktplatze 


für 606 Mk. erſtanden. — Der landwirthſchaftliche 
Bauernverein, welcher mehr als 80 Mitglieder hat, 
veranſtaltet im Schützenhausſaale am 27. d. Mts. ein 
Tanzkränzehen. Herr von Behte hielt im Verein 
am Sonnabend einen für alle Mitglieder an Belehr⸗ 
ung reichen Vortrag. — Der hieſige Handwerkerverein 
ſeiert am 24. im hieſigen Schützen hauſe das Winterfeſt. 

Berent, 12. Februar. Die hieſige Brauerei, den 
Herren A. Berent u. Brendel gehörig, richtet ihren 
Betrieb jetzt mit Dampf ein. Der diesbezügliche 
Koſtenanſchlag beziffert ſich auf 18000 Mk. — Bei 


dem einzigen Pferde des Beſitzers Jultus Noll ink 


Abbau Chwarznau iſt der Ausbruch der Rotzkrankheit 
thterärztlich feſtgeſtellt. — Dem Plarrer Kohlwalt in 
Neu⸗Paleſchken iſt die Lokalſchulinſpektion über die 
Schulen in Alt⸗Bukowitz. Elſenthal, Ferſenau, Grüne 
thal, Alt⸗Kyſchau, Neu⸗Kyſchau, Schl. Kyſchau. Konarſchin, 
Königswalde, Alt⸗Lippe, Alt⸗Paleſchken, Neu⸗Paleſchken, 
Kartowo und Niedamowo hieſigen Kreiſes übertragen 
worden. — In Sdroien (Kreis Carthaus) wird in 
dieſem Jahre ein Waldwärtergehöft gebaut. 

R. Pelplin, 12. Februar. Ein plötzlicher Tod 
ereilte geſtern Nachmittag den Arbeiter Michael Biol: 
kowski von hier. Derſelbe begab ſich am Vormittage 
mit ſeinem Sohne in das R.'ſche Lokal, wo ſich beide 
am Schnaps gütlich thaten. Während der Sohn ſich 
nach dem Gute Jablau begab, wartete der Vater die 
Rückkehr deſſelben im genannten Lokale ab. Auf einer 
Bank ſitzend, überließ ſich Ziolkowski einem längeren 
Mittagsſchlafe. Kaum war er aus dieſem erwacht, 
als er von der Bank glitt und in wenigen Augen⸗ 
blicken eine Leiche war. Der ſofort hinzugezogene 
Arzt konnte nur den eingetretenen Tod feſtſtellen. 
— Im Gaſthaus „Zum ſchwarzen Adler“ fand geftern 
Nachmittag eine von der Direktion der hieſigen Zucker⸗ 
fabrik einberufene Verſammlung der Rübenlieſeranten 
ſtatt, welche von ungefähr 70 Herren beſucht war. 
Zweck der Verſammlung war, über die Bezahlung der 
zur nächſten Campagne zu liefernden Rüben elne 
Einigung herbeizuführen. Es wurden zwei Vorſchläge 
gemacht. Nach dem einen ſoll der Centner Rüben 
mit 70 Pf. bezahlt werden. Steigen die Zuckerpreiſe, 
jo tritt eine entſprechende Erhöhung des Rübenpreiſes 
ein. Nach dem zweiten Vorſchlage ſollen die Rüben⸗ 
lieferanten an dem Reingewinn theilnehmen; ſo, daß 
3 deſſelben den Rübenlieferanten, $ den Aktionären 
zufällt. Beide Vorſchläge fanden keinen Beifall. Es 
trat vielmehr unter den Anweſenden eine ziemlich 
große Mißſtimmung zu Tage, welche beſonders da⸗ 
durch hervorgerufen iſt, daß die Aktionäre im ver⸗ 
gangenen Jahre 474 pCt. Dividende erhalten haben. 
Auch wurden heftige Klagen über zu hohe Abzüge 
von Schmutzprozenten laut. Aus Allem klang der Vor⸗ 
wurf heraus, daß die Leitung der Fabrik das Inter⸗ 
eſſe der Aktionäre mehr als nöthig iſt, wahr nimmt. 
Da es zu einer Einigung nicht kam, ſtellte die Direktion 
den Rübenlieferanten die Wahl hinſichtlich der ge⸗ 
N Vorſchläge in der Bezahlungsweiſe der Rüben 


frei. 

E Janowitz, 12. Febr. Die Ertheilung des 
evangeliſchen Religionsunterrichtes in der Schule zu 
Kobelica ift dem Lehrer Seemann von hier übertragen 
worden. — Das von der Königl. Anſiedelungs⸗Kom⸗ 
miſſion für 68000 Mk. erſtandene Gut zu Wiejenjee 
hat einen ungefähren Flächeninhalt von 400 Morgen. 
Der Boden iſt im allgemeinen gut. 

Thorn, 12. Febr. Als am Sonnabend Abend 
der Viehbändler Herr St. von Thorn nach Podgorz 
gefahren kam und den Durchlaß am Hauptbahnhofe 
mit ſeinem Schlittenfuhrwerk paſſirte, ſprang plötzlich 
in dem nur wenig erleuchteten Durchlaß ein Mann 
hervor und ſchlug mit einem ſtarken Knüppel auf 
Herrn Stein. Der Bedrohte bog ſich rückwärts und 
erhielt von dem Wegelagerer einen wuchtigen Hieb 
auf die Bruſt. Auf das Hilfegeſchrei des Ange⸗ 
griffenen kamen einige Bahnbeamte hinzu, und der 
unſaubere Vogel verſchwand dann eiligſt in der 
Dunkelheit. Herr St., der ſtets eine größere Summe 
Geldes bei ſich trägt, wäre ohne Hilfe ſicher von dem 
Kerl erſchlagen und beraubt worden, und iſt es ſehr 
zu bedauern, daß diejer freche Räuber nicht ergriffen 
worden iſt. a 

Inowrazlaw, 11. Febr. Eine Art Anarchiſten⸗ 
prozeß kam in der letzten Sitzung der Strafkammer 
zur Verhandlung. Im Mat 1892 fand ein Attentat 
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auf den Probſt Poninski in Kosclelec ſtatt, bei dem 
die vier Attentäter ihren Tod fanden. Um jene Zeil 
hatten zwet polniſche Rittergutsbeſitzer, v. Drzembinskl 
und Graf Dabskti, Drohbrieſe erhalten, in denen u. . 
gedroht wurde, das „Exekutionskomitee werde den 
polniſchen Adel mit Dynamit vom Erdboden vertilgen. 
Die Brlefe ſchloſſen mit einem „memento mori“ un 
trugen die Uuterſchrift „Servatius, Pankratius und 
Mamertus.“ Der Verfaſſerſchaft und Abſendung dieſek 
beiden Briefe wurde der Hauslehrer und Liter 
Gniatkowski, damals in Golajawo beim Ritterguts⸗ 
beſitzer v. Sablodi in Stellung, jetzt in Demblſch bel 
Schroda, beſchuldigt. Der Prozeß zieht. ſich ſchon 2 
Jahre hin, geſtern gelangte er vor der Strafkammer 
zur Entſcheidung. Der Angeklagte beſtreitet jede 
Wiſſenſchaft und jede Thäterſchaft bei der Abfaſſung 
der Briefe. Er jet monarchiſch geſinnt. Der Ade 
unterſtütze den Thron, folglich könne er doch nicht 
gegen den Adel jo vorgehen. Der Schriftſachverſtän⸗ 
dige Freitag⸗Bromberg war der Anſicht, daß beid 

Briefe denſelben Verfaſſer haben; obgleich die Schrift 
verſtellt jet, jo jet fie doch mit den anderen Schrlften 
des Angeklagten identiſch. In gleichem Sinne ließen 
ſich die beiden Schriftſachverſtändigen Lenze Leipzig 
und Gejerich-Berlin aus, doch konnten die beiden 
letzteren nicht mit Beſtimmtheit behaupten, daß die 
Handſchrift die des Angeklagten ſei. Der Angeklagte 
wurde frelgeſprochen. 

Memel, 11. Febr. In dem ſogenannten 
„Memeler Reichstagswahlprozeß“ von 1893 waren 
die Redacteure des „Memeler Dampfboots“, Dr. Rülf 
und Sochaczewer, wegen Beleidigung durch die Preſſe 
von der Strafkammer des hieſigen Landgerichts zu 
einer Geldſtrafe von je 30 Mk. verurtheilt worden, 
und zwar wegen Veröffentlichung einer Abwehr des 
liberalen Wahlcomit63 gegen den Landrath Dr. Cranz⸗ 
Die Verfaſſer der Abwehr waren auf Entſcheidung 
des Reichsgerichts freigeſprochen worden, weil fie i 
der Wahrnehmung berechtigter Intereſſen gehandelt 
hatten. In Folge eines von dem Juſtizmintiſter vor 
gelegten Gnadenantroges hat nunmehr der Kaiſer di 
Strafen gegen die Redacteure auf dem Gnadenwege 
erlaſſen. 


Die Bedeutung der Milchzähne. 


Allen iſt wohl die hohe Freude bekannt, welche in 
der Familie herrſcht, wenn der jüngſte Sprößling ein 
Zähnchen erhält. Die Amme beweiſt ſein Vorhanden“ 
ſein durch Klopfen mit dem Löffetftiet, Vater, Mutter 
und Geſchwiſter eilen herbei und der ganze Verwandten 
und Bekannten⸗Kreis wird von dem freudigen Erd 
niß in Kenntniß geſetzt. ; 

Trotz dieſer großen Freude, die die Milchzähn 
bei ihrem Erſcheinen erwecken, find doch fie es gerade, 
die noch mehr als die bleibenden Zähne, vernachläſſigt 
werden. „Ach die Milhzähne fallen ja doch aus, dle 
bekommt das Kind ja alle wieder“ iſt die ſtehende 
Redensart, mit welcher die mangelnde Wachſamkeit 
über die anvertraute Geſundheit der Kinder entſchuldigk 
wird. Wir wollen aber jetzt in Folgendem zeigen, 
daß gerade das Milchgebiß von größer Bedeutung 
für den menſchlichen Organismus iſt und daß ſelne 
Vernachläſſigung die ernſteſten Folgen nach ſich ziehen 


ann. 
Die Speiſen können zur Erhaltung des Körpers 
nur dann beitragen, wenn ſie genügend verdauk 
2 8 au aber nur Pan geschehe 
wenn ſie vorher durch die Zähne gut zerkleinert worden 
ſind. Sind dieſe nun rg deſekt m daher, wenn 8 
der Druck der zu zerkauenden Speiſen hinzukommt, 
ſchmerzhaft, jo ſchluckt das Kind dieſe Speiſen, nach“ 
dem fie wenig oder garnicht gekaut worden find, her? 
unter. Jetzt kommen dieſe nicht genügend vorbereiteten 
Maſſen in den Magen, dieſer vermag für die Dauer 
die rieſige Arbeltslaſt nicht zu bewältigen, und ſo wird 
ſchon oft im Kindesalter der Grund zu ſchweren 
Magenleiden gelegt. Ferner wird ein Theil unſerel 
Nahrung, fo alle ſtärkemehlhaltigen Speiſen, wie Brot 
Mehlſpeiſen, Grütze, Reis ꝛc. nur im Munde verdaul, 
dadurch, daß die zerkaute Maſſe mit dem Speichel des 
Mundes vermiſcht wird; der Magen vermag dieſe 
Speiſen überhaupt nicht zu verdauen. Werden dies 
nun wenig oder garnicht gekaut, jo iſt hiermit jede 
Verdauung einfach ausgeſchloſſen, fie werden Magen 
und Darm ziemlich unverändert paſſiren und zur 
Blutbereitung garnicht verwendet werden können. Und 
doch iſt gerade im jugendlichen Alter die Verdauung 
von der allerhöchſten Bedeutung. Während nämlich 
ein erwachſener Menſch nur ſoviel Nahrung zu ſich 
nimmt, daß er den Organismus auf dem gleichen 
Niveau erhält, muß das heranwachſende Kind den 
Körper erſt aufbauen, es muß joviel Nahrung auf 
nehmen und verarbeiten, daß es wachſen, körperlich 
und geiſtig vorwärts jchreiten kann. Hier iſt alſo ein 
gutes Gebiß zu guter Verdauungsarbelt doppelt noth?“ 
wendig. N 
Haben wir nun gezeigt, welche Vorthelle ein ge⸗ 
ſundes Milchgebiß für die Verdauung und damit 
naturgemäß für den geſammten Organismus hat, vo 
wollen wir jetzt in Folgendem die Gefahren zu ſchildern 
verſuchen, die ein ſchadhaftes Gebieß mit ſich jührt. 
Wir beginnen mit dem Zerfall der Zähne ſelbſt. 
Der Zerfall der Zähne, Caries genannt, ſſt ein Fäul“ 
nißprozeß und es dürfte wohl allgemein bekannt ſeiſ 
daß Fäulniß niemals ſtille ſteht, ſondern ſtets jo, 
ſchreilet. Sit alſo erſt einmal in einer Mundhöhle 
eine kranke Stelle vorhanden und es geſchleht mant 
dagegen, jo wächſt fie und wächſt und bereitet zuerſt 
dem befallenen Zahne ſeinen Untergang unte 
Schmerzen und Wehklagen. Dann aber greiſt ſie auch 
auf die anderen Zähne über, und das wachſame 
Mutterauge, der aufmerkſame Beobachter ſi ht bald 
hier, bald da im Munde die ſchwarzblauen Stellen, 
die ſich dann zu Höhlen vertiefen, deren faulender, 
übelrlechender, giftiger Inhalt den Athem verpeſtet, 
die Spetſen inficirt und auch ſonſt, wie nachgewleſen, 
ſehr gefährlich iſt. Der Inhalt ſolcher Zahnböhlen it 
im letzten Jahrzehnt Gegenſtand vieler wiſſenſchaſ⸗ 
licher Unterſuchungen geweſen und es hat ſich herauf 
geitellt, daß jeder zahnkronke Menſch eine Hölle W 
Krankheitsſtoffen mit ſich herumträgt. Es iſt erwieſel, 
daß in derartigen Mundhöhlen dreißig Arten vol 
Pilzen ihr dauerndes Heim aufſchlagen. Eln Thell 
derſelben find nachgewieſenermaßen Krankheitzerrege® 
Lungenentzündung, Schwindſucht, Typhus, Diphther !? 
und Blutvergittung find die böjen, Mandelentzündung. 
Zahnfleiſchkrankheiten, Schwämmchen ꝛc. die wenige 
gefährlichen Krankheiten, deren Keime in jeder kran e 
Mundhöhle anzutreffen ſind. So wenig bekannt 
Thatſache noch heute in Laienkreiſen iſt, jo unſtreitig 
ſteht fie doch ſeſt: Ein ſchadhaftes Milchgebiß bring 
die Kinder in kauſendſältige Gefahr, gute Pflege dee 
Mundes und der Zähne mindert dieſe ganz bedeuten“ 
herab. : me 
Nun weiß wohl unſtreitig heute jede ſorgſa en 
Mutter, was zur Pflege der Zähne ihres Klee 
gehört und glaubt ihre Pflicht gethan zu haben, wen 
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fie demselben alle Morgen den Mund wüſcht und 
das eiwas mehr herangewachſene Kind zum Bürſten 
der Zähne anhält. Werden die Zähne aber trotz der 
Pflege doch defekt und bereiten dem Kinde Schmerzen, 
dann wird das Kind zum Zabnarzt geſchickt, mit der 
Weiſung, die betreffenden Zähne auszuziehen. Doch 
nicht exit jetzt ſollte die Hilfe des Arztes in Anſpruch 
genommen werden, ſondern dies müßte ſchon gleich 
geſchehen, ſobald ſich ſchadhafte Stellen zeigen, denn 
es könnten dem Kinde dadurch die Schmerzen erſpart 
und die Zähne erhalten werden. Dies letztere iſt 
aber von großer Wichtigkeit. Denn, wenn im Kindes 
alter mehrere Milchzähne ausgezogen werden müſſen 
kann ſich der Kiefer nicht genügend entwickeln, er iſt 
für die bleibenden Zähne zu klein und es entſtehen 
jo die häßlichen Schtefftellungen der Zähne, die nicht 
nur das Ausſehen beeinträchtigen, ſondern auch durch 
Ni a 1 welche fie zu hase bilden 
e ſi 
Baßnderderbnis 80 ; ga einlagern, viel zur 
N. Guth. 


Lokale Nachrichten. 


(Nachdruck der mit * oder Correſpondenzzeichen ver⸗ 

ſehenen Artikel iſt nur unter Quellenangabe geſtattet.) 
Elbing, 13. Februar. 

»Muthmaßliche Witterung ſür Donnerſtag, 
14. Febr.: Kalt, wolk' g, vielfach heiter, windig. 

* Kaufmänniſcher Verein. In der geſtrigen 
Sitzung des Kaufmänniſchen Vereins, welche wegen 
des vorauszuſehenden zahlreichen Beſuches im großen 
Saale der Reſſource Humanttas abgehalten wurde, 
hielt Herr Rabbiner Dr. Werner aus Danzig einen 
Vortrag über das Thema: „Wie die Menſchen um 
Ihre Todten klagen.“ Den überaus lehrreichen, höchſt 
intereſſanten und klaren Ausführungen des Vortragen⸗ 
den über das ebenſo ernſte als ſchwierig zu behandelnde 
Thema folgten die Zuhörer mit ungetheilter Auf⸗ 
merkjamkeit. Ausgehend von der Thatſache, daß der 
Menſch die tleſſten Empfindungen und Gefühle an 
dem Grabe eines lieben Todten hat, wies der Vor⸗ 
tragende nach, daß von jeher und bei allen Völkern 
von den wildeſten und roheſten bis zu den gebildetiten 
und modernſten, den Todten und der Beſtattung der⸗ 
ſelben eine beſondere Aufmerkſamkeit zu Theil ge⸗ 
worden iſt, Sitten und Gebräuche, in welchen ſich 
inſtinktiv die tiefſten Gefühle des menſchlichen Herzens 
kund thaten. Im Weiteren führte der Vortragende 
aus, wie die Menſchen die Todten begraben und be⸗ 
graben ſollen, wie die Menſchen die Todten bellagen 
und beklagen ſollen, wie der Klage um die Todten 
Halt geboten wird und welche tiefe Bedeutung die 
Sitte der Todten⸗Beſtattung und der Trauer und 
Klage um die Todten für die Sittlichkeit der Menſchen 
hat. Dem Vortragenden, welcher etwa 11 Stunde ge⸗ 
ſprochen hatte, wurde ſeitens der Zubörer der leb⸗ 
baftefte Beifall zuteil. Darauf rick tete der Vorſitzende, 
Herr Stadtrath Salbach, einige Worte des Dankes 
und Abſchiedsgrußes an Herrn Rabbiner Dr. Werner 
welcher unſere Provinz verlaſſen und als Landes⸗ 
Rabbiner nach München überſiedeln wird. 
. Liberaler Verein. Heute, Mittwoch Abend 
findet im Gewerbehauſe die halbmonatliche Stzung 
ſtatt. Auf der Tagesordnung ſteht eine Beſprechung 
der politiſchen Ereigniſſe des letzten Monats. Um 
zahlreichen Beſuch wird gebeten. 

Zur geplanten Tabakſteuer. Daß die ge⸗ 
plante Tabakſteuer auf die verſchiedenſten kommunalen 
Verhältniſſe unſerer Stadt einen tiefen Einfluß aus⸗ 
üben würde, iſt mit Rückſicht auf den hohen Stand 
unſerer Tabakinduſtrie leicht erklärlich. Es waren in 
1 Stadt in der Tabakfabrikation beſchäftigt (nach 
einer Zuſammenſtellung vom Januar v. J.) zuſammen 
1626 Arbeiter; hiervon entfielen auf die Löſer und 
Wolff'ſche Cigarrenfabrik 1462 Arbeiter, die Tabak⸗ 
fabrik von Welte 64 Arbeiter und die Cigarrenfabrik 
von Giebler Nachfolger 96 Arbeiter. 
richtig, daß von den 160,000 Arbeitern, welche z. Zt. 
in Deulſchland in der Tabakfabrikation beſchäftigt ſind, 
mit der eventl. Einführung der geplanten Steuer 
30,000 Arbeiter beichäftigungslos werden, fo würde 
das für die Tabakinduſtrie unſerer Stadt eine Ent⸗ 
laſſung von 800 Arbeitern ausmachen. Daß eine ganze 
Reihe von Geſchäften und Handwerkern, die ſtädtiſche 
Armenverwaltung, Steuerverwaltung in empfindlicher 
Welſe in Mitleidenſchaft gezogen würden, liegt auf 
et. Unſere Stadt ſpeziell hat entſchieden ein 
großes Intereſſe an der Erhaltung der Tabakinduſtrie 
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* Conzert. Zum Beſten der P 
Krankenpflege der Heil. ee Be findet 
nächſten Sonntag Abends 74 Uhr in der Aula der 
Na Töchterſchule ein Conzert ſtatt, zu welchem 

arten A 1 Mk. bei S. Berſuch Nachfolger zu haben 
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war, hierzu eletwächterſtele bekleidete und — 
vom Magihrat in pn zu halten, war für 1893/94 
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Der Magiſtrat 
5 M. ſich einen 


Hund nicht zu 


Iſt die Annahme | Be 


recht die 
rangezogen werden würde, 


halten brauche, wenn die Eiſenbahnbehörde das aber 
ſür erforderlich erachte, jo könne fie für ihn auch die 
Steuer bezahlen. M. beſchritt den Klageweg gegen 
den Magiſtrat und ſtützte ſeinen Antrag auf Befreiung 
von der Hundeſteuer ſowohl auf eine Kabinetsordre 
von 1829 als auch auf $ 5 des Hundeſteuer⸗Regulativs 
für Marienburg. wonach ſolche Hunde ſteuerfret find, 
die als Ziehhunde oder zur Bewachung von Waaren⸗ 
vorräthen benutzt werden oder zum Gewerbe unent⸗ 
behrlich ſind. Der Bezirksausſchuß Danzig wies je⸗ 
doch die Klage ab, da ein Nachtwächter kein Gewerbe 
treibe. Gegen dieſe Entſcheidung legte M. Nevifion 
beim Oberverwaltungsgericht ein. Das Oberver⸗ 
waltungsgericht entſchled aber auch zu ſeinen Ungunſten 
und erklärte die Klage überhaupt für unzuläſſig, da 
Kläger es unterlaſſen hatte, gegen ſeine Veranlagung 
Einſpruch einzulegen. Gerade der Einſpruch bilde 
die Grundlage für das Verwaltungs⸗Streitverſahren; 
ohne Einſpruch erſcheine die Klage für unzuläſſig. 
Die Gaſtwirthe haben ſelbſt ſoviel unter Polizei⸗ 
maßnahmen zu leiden, daß man annehmen ſollte, es 
ſei nicht ihr beſonderer Beruf, auf Ausdehnung der 
Polizeivollmachten zu drängen. Gleichwohl hat ein 
„Bund der Deutſchen Gaſtwirthe“, welcher in Leipzig 
domtzilirt iſt, beim Reichstage petitionirt, die Bedürf⸗ 
mißfrage bei Konzeſſionserthellung an allen Orten 
Deutſchlands einzuführen und den Flaſchenbierhandel 
konzeſſionspflichtig zu machen. Wahrheitswidrig wird 
in der Petition behauptet, daß das in den Handel ge⸗ 
brachte Flaſchenbier ſehr oft nur ſehr fragwürdiger 
Qualttät iſt. Die Gaſtwirthe möchten das Publikum 
unter allen Umſtänden in die Wirths häuſer bannen, 
ian kördert u e berbandi die Häuslich⸗ 
nd dem Brann 
a engen tweingenuß in den Familien 
aufbolde. Die drei Strolche, welche die Ur⸗ 
ſache waren, daß Herr Schmidt in der re 25 
Fuß im Feſſelgelenk brach, find leider noch nicht er⸗ 
beten oe man . Ihre Ermittelung, da einer 
ange vorher eine 
Schöne ders 58 Uhr in der dortigen 
Marktbericht. Der heutige Wochenmarkt war 
nur ſehr ſchwach belebt. Auf dem Butter⸗ und Eier⸗ 
markte entſprach das Waarenangebot nicht einmal der 
Nachfrage. Die Butter ſteht auf 90 Pf. bis 1 Mt. 
pro Pfd.; die Eier konnte man ſchon für 90 Pf. die 
Mandel bekommen. — Das Angebot von Aepfeln war 
gering. — Der Blumenmarkt war zwar mit Tannen⸗ 
und Lorbeerkränzen gut beſchickt, auch eine 
kleine Menge blühender Hyazinthen, Alpen⸗ 
veilchen und Krokus war da; aber es fehlte auch 
hier an Käufern. — Gut beſchickt war der Fiſchmarkt 
beſonders gab es viele Hechte, kleine Butterfiſche, 
einige Karpfen, Zander, Halbfiſche und Breſſen; 
lämmtliche Waare aber war theuer; geräucherte 
3 ſowie friſche geräucherte Heringe waren 
Higer; geräucherte Bücklinge koſteten 25 Pfennig 
2 Mandel. — Der Käſemarkt zeigte zwar alle 
orten Käſe, beſonders viele Zwergkäschen; aber die 
Abnahme war ſehr ſchwach. — Gemüſe war wieder 
theuer. — Ein reges Leben, wenn auch in kleinem 
Maße, zeigte der Heu⸗, Stroh⸗ und Getreide⸗ 
markt, wo überall der Marktverkehr ſchnell beendet 
war. Der Hafer, von welchem ſechs Schlitten 
aufgefahren waren, ging für 2,30 bis 2,50 Mk. pro 
Neu⸗Scheffel. Mit Heu waren 6 Schlitten zu ſehen 
und foftete der Zentner 2,10 bis 2,20 Mk. Von den 
4 Schlittenfuhren mit Stroh koſtete das Haferſtroh 
12 bis 1250 Mk. pro Schock. 
Ueber giftige Feigen macht der Kuſtos am 
Königl. Botaniſchen Museum, Herr Hennings, in der 
„Naturwiſſenſchaftl. Wochenſchriſt“ eine beachtenswerthe 
Mittheilung. Um Wethnachten erhielt derſelbe eine 
größere Menge getrockneter Feigen aus Holſtein ge⸗ 
ſandt. Der Genuß einzelner dieſer Früchte in rohem 
Fr gedämpftem Zuſtande erzeugte heftiges Leib⸗ 
De und Diarrhoe. Beim Durchbrechen trockener 
2 Igen fand fih im Innern einiger von ihnen, eine 
ra ehbas ſchmierige Maſſe, die aus Bilziporen 
ge Dieſe Krankheit der Feigen iſt früher ſchon 
u Reichhardt als Feigenbrand beſchrieben, doch hat 
der Krankheitgerreger mit den Brandpllzen nichts zu 
thun, er gehört vielmehr in die Verwandtſchaft ge⸗ 
wiſſer Schimmelpilze. Aeußerlich ſind die von dem 
Pilze bewohnten Feigen von den geſunden Früchten 
kaum zu unterſcheiden; fie fallen nur bei genauerer 
Unterſuchung durch etwas bleichere Färbung und durch 
ihre Weichheit auf. Mit Rückſicht auf die geſundheits⸗ 
ſchädliche Wirkung der kranken Feigen iſt es wünſchens⸗ 
werth, daß das Vorkommen folder Früchte ſowohl bei 
den Kaufleuten wie den Konſumenten allgemeiner 
bekannt werde. 


6 Straßen⸗Anbau. Soll ein Wohngebäude mit 
einem 
lichen Verkehr und den Anbau fertiggeſtellten Straße 
in einer Ortſchaft errichtet werden, in welcher laut 
Orlsſtatut an ſelchen Straßen Bauten nur unter den 
vom Gemeinde⸗Vorſtande im Einverftändniffe mit der 


Ortspoltzeibehörde mit Rückſicht auf das öffentliche f 


bezw. das G 


ungen geſtattet werden dü lizei⸗ 
bebörde laut Uriheil des n, 10 kann bie Baue 
nur unter Vor 


conſens perſagen, bezw. jo lange 4 bis der 
Vorbehalt fallen gelaſſen und dle a an⸗ 
ſtandslos angenommen und erfüllt ſind. 

Die Kälte hatte geſtern bis 3 Uhr Nachmittags 
ganz bedeutend nachgelaſſen. Das Queckſilber ſtleg 
von 12 Grad Reaumur des Morgens 7 Uhr au 
2 Grad Reaumur Nachmittags um 3 Uhr. Heute 
morgen markirte das Thermometer zwar nur bis 
5 Grad Reaumur, doch machten nördliche Winde dieſe 
Temperatur recht empfindlich. 

Die Loosſchwindelbanken des Auslandes 
verſenden neuerdings ihre Proſpecte nach dem Reiche; 
Stadt und Land werden hiermit überſchwemmt. Es 
iſt immer die alte Geſchichte: Die „Bank“ offerirt 
Looſe zu anſchelnend ſehr billigen Bedingungen, die 


jedoch, einer Kontrolle unterzogen, ſich um das Zwel⸗ ich 


bis Dreifache theurer als der Preis erweiſen, den man 
in jedem reellen Geſchäfte für das begehrte Loos 
zahlt. Met größter Pünktlichkeit heimſt die Bank von 
den ihr mittelſt eines Reverſes Verpflichteten die 
Raten ein, und wenn Jemand ſchlteßlich das Glück 
hat, das Loos wirklich geltefert zu erhalten, dann 
ſieht er zu ſpät ein, daß er für den dreifachen Betrag 
des wirklichen Werthes ein nicht mit dem deutſchen 
Reichsſtempel verſehenes und deshalb bier nicht um 
lauſsfähiges Loos erworben hat. Neuerdings ſind 
vielfache Anfragen über die | 
Brüsseler Creditbank 
3 rue des Hirondelles. 

laut geworden, welche zur Zeit einen Regen ver- 
lodender Proſpecte über Deutſchland ergleßt. Wie 
Beglückten hatten, Reſerve angeſichts dieſer 

zu beobachten, beweift ein amtlicher Ber 


Brüssel. 


Lockmittel 


ſcheid über dieſes Inſtitnt: „Die Brüſſeler Creditbank 


iſt eine jener berüchtigten Schwindelbanken, vor denen 


Ausgange nach einer noch nicht für den öffent⸗ | de 


emeindeintereſſe vorzuſchreibenden Beding⸗] T 


Oberverwaltungsgerichts bei} it 
behalt erfüllter Bedingung den Baus | E 


fl 


nicht genug gewarnt werden kann. Sie beginnt jetzt 
wieder von Maſtricht, Rotterdam, Brüſſel ihr Un⸗ 
weſen zu treiben. Es iſt aber Ausſicht vorhanden, 
daß die Brüſſeler Polizei bald den Schwindlern das 

andwerk legen wird.“ Alſo Taſchen zu, wenn es 
ich um die Brüſſeler Creditbank handelt! 

Entſcheidung des Reichsverſicherungsamts. 
Es dürfte im Intereſſe aller Volksklaſſen liegen, nach 
folgende Entſcheidung des Reichsverſicherungsamtz 
ur allgemeinen Kenntniß zu bringen. Der Kutſcher 
eines Rentlers, welcher an einem Pferde beſchäftigt 
war und durch einen Hufſchlag des letztern eine Ver⸗ 
letzung erlitt, beanſpruchte im zivilgerichtlichen Ver⸗ 
fahren Schmerzensgelder, Kurkoſten und Rente. Die 
Parteien ſchloſſen beim gerichtlichen Verfahren einen 
Vergleich, nach welchem der Kläger eine Abfindungs⸗ 
ſumme von 600 Mk. gezahlt erhielt. Inzwiſchen hat 
jedoch der Verletzte bei der Invalidität: und Alters⸗ 
verſicherungs⸗Anſtalt die Bewilligung einer Invaliden⸗ 
rente beantragt. Die Verſicherungsanſtalt bewilligte 
war die Rente, jedoch mit der Bedingung, daß 
die Zahlung der Rente bis zur Aufrechnung der dem 
Kläger gezahlten Entſchädigung von 600 Mk. gemäß 

39 des Invaliditäts⸗ und Altersverſicherungsgeſetzes 
auszuſetzen ſel. — Diele Einbehaltung der Rente hat 
das Reichsverſicherungsamt, der „K. Allg. Ztg.“ zu: 
folge, für unſtatthaft erklärt. Nach § 40 des bezeich⸗ 
neten Geſetzes kann die Rente mit rechtlicher Wirkung 
weder verpfändet, noch übertragen, noch für andere als 
die dort bezeichneten, hier nicht in Betracht kommenden 
Forderungen gepfändet werden. Aus diefer geſetzlich be⸗ 
vorrechteten Natur der Rentenzahlung ergiebt ſich, daß 
auch eine Aufrechnung der Rente mit andern Forderungen, 
welche der zahlungspflichtigen Verſicherungsanſtalt 
gegen den Rentenberechtigten zuſtehen, nicht zuläſſig 
ift. Eine ſolche Aufrechnung kann nur — wie dles 
auch auf dem Gebiete der Unfallverſicherung anerkannt 
ift — inſoweit zugelaſſen worden, als die Verſicherungs⸗ 
anſtalt unter dem Zwange des Geſetzes Zahlung an 
den Berechtigten geleiſtet hat; z. B. auf Grund eines 
vorläufig vollſtreckbaren, aber demnächſt aufgehobenen 
oder abgeänderten ſchiedsgerichtlichen Urtheils; wegen 
ſonſtiger Gegenforderungen aber nicht. 

Oekonomie. Die Stelle eines Oekonomen in der 
Reſſource Humanitas tft wieder neu zu beſetzen, da 
Herr Schulung die Stelle am 1. April aufgiebt. 

Ein Minderjähriger, der ohne die väterliche, 
reſp. ohne die vorſchriſtsmäßige Erlaubniß in einem 
offenen Laden ein kaufmänniſches Geſchäft betreibt, 
iſt nach einem Urtheil des Reichsgerichts VI. Straf⸗ 
ſenats vom 2. Oktober 1894 im Gebiet des Allg. 
Preuß. Landrechts wegen Betrug zu betrafen, wenn 
er den bei ihm zur Entgegennahme von zu kreditiren⸗ 
den Waarenbeſtellungen erſcheinenden Geſchäftsrelſenden 
ſeine Minderjährigkeit verſchweigt und in dieſer Weiſe 
Waaren entnimmt, ohne fie zu bezahlen. 

n einer Verfügung an ſämmtliche Bro» 
vinzlal⸗ Schulkollegien bat der Unterrichtsminiſter 
auf die Wichtigkeit einer guten, leſerlichen Handſchrift 
für das praftiche Leben aufmerkſam gemacht und alle 
Lehrer der höheren Schulen angewieſen, daß fie keinen 
Aufſatz oder keine Reinſchrift aus den Händen der 
Schüler annehmen, in denen Flüchtigkeit und Un⸗ 
ordentlichkett der Schrift zu rügen find. 

* Unglücklicher Fall Einem auswärtigen 
Tiſchler paſſirte in der verfloſſenen Nacht das Malheur, 
in der Wallſtraße hinzuſtürzen und ſich das Bein zu 
brechen, inſolgedeſſen die Aufnahme in das Krankenſtift 
erfolgen mußte. 


Ueber Torfſtreu. 


Unter den vielen Entredungen der Neuzeit zur 
Hebung der Landwirthſchaft gehört zu den wichtigſten 
die Torſſtreu und der Torfmull. 

Die Benutzung künſtlicher Düngemittel iſt bei dem 
mehr und mehr intenſiv werdenden Beirtebe der Land⸗ 
wirthſchaft, welche bei den geſunkenen Werthen ſämmt⸗ 
licher landwirthſchaftlichen Producte gezwungen fit, 
dem Boden möglichſt hohe Erträge abzugewinnen, nicht 
mehr zu entbehren. N 

Wenn Kalt und Pbosphorſäure auch für mäßige 
Preiſe zu beſchaffen find, ſo iſt doch der Stidftoff im 
Ehiliſalpeter ein ſehr theures und bei der Entwerthung 
aller landwirthſchaftlichen Erzeugniſſe ſchwer zu be⸗ 

aſſendes Düngemittel. 5 
9 Den in jeder Landwirthſchaft, auch bet ſorgſamſter 
Anlage der Düngerſtätte in großen Mengen ver⸗ 
ſchwindenden Stickſtoff, der theils mit der Jauche fort- 
läuft, theils ſich verflüchtigt, zu binden, iſt das einzige 
Mittel die Verwendung der Zoriftreu, welche befähigt 
it, große Mengen Flüſſigkeit aufzuſaugen und den 
Stiditoff feſtzubalten, der dann mit leichter Mühe auf 
n Acker gebracht und den Pflanzen nutzbar gemacht 
werden kann. 

ei den trotz der vorjährigen großen Strohernte 
durchaus nicht übermäßig niedrigen Strobpreijen liegt 
eim großer Vortheil darin, Stroh zu verkaufen und 
Ur etwa die Hälſte bis zwei Drittel des Erlöſes 
orfſtreu zu kaufen, um neben dem Nutzen des Geld⸗ 
geſchäftes ein Mittel zu haben, den werthvollen Stid- 
off mit geringen Koſten zu ſammeln und für neue 
ruten nutzbar zu ma 


material für Pferde und Rindvieh, da der läſtlge 
mmoniakgeruch vollſtändig gebunden wird und die 
Stallräume ſowohl für die Arbeiter als auch für das 
leh einen gefunden Aufenthalt gewähren, auch Augen⸗ 
ankheiten verhindert werden. 1 
ie Gefahren der Klauenſeuche beim Rindvieh 
werden beim Streuen von Torfſtreu weſentlich ver⸗ 
mindert, da dle ſtarke Aufſaugungsfäbigteit derſelben 
die Klauen trocken hält und die Geneſung beſchleuulgt, 
a 1 das Krankwerden der Klauen vollſtändig 
erhindert. 
Nach einer Mitthellung des Herrn Vibrans⸗Calvörde 
achſen ſind die Schweine deſſelben, welche dauernd 
auf Torfftreu ſtehen, vollſtändig von Rorhlauf ver⸗ 
ont geblieben, während die böſe Krankheit auf Nach⸗ 
bargütern ohne Torfſtreu bedeutende Verluſte herbei⸗ 
geführt hatte; die ſtark antiſepiiſche Befähigung der 
Torſſtreu hat zweifellos in dieſem Falle die Bacterien 
des Rothlaufs unſchädlich gemacht. Von gleichem 
Werthe iſt die Benutzung des Torfmulls, der aus in 
taub zermahlener Torfſtreu hergeſtellt wird zur 
Nutzbarmachung menſchlicher Excremente. 

Unzählbare Werthe gehen in Stadt und Land 
durch Sorgloſigkelt von dieſem werthvollen Material 
verloren, welches in der Lage iſt, ohne erhebliche Koſten 
viele Tauſend Centner Chiltſalpeter zu erſetzen. . 

Cylliſalpeter hat ca. 16 Prozent Stditoff, während 
menſchliche Excremente mit Torfmull gemiſcht in Form 
einer geruchloſen ſchwarzen Erde 6 bis 8 Prozent 
enthalten. Während 1 Ctr. Chilifalpeter 9 bis 10 
Mk. koſtet, iſt 1 Ctr. Torfmullſäces zu höchſtens 1 
Mk. zu beſchaffen, ſo daß der enorme Vortheil des 
letzteren einleuchtet, abgeſehen von dem Werthe. die 
Hygiene der Städte und Dörfer durch Unſchädlich⸗ 


in 


chen. 
Beſonders werthvoll tft die Torſſtreu als Streu⸗ 


machung und Fortſchaffung der Excremente zu bers 
beſſern. (D. 8.) 


Telegramme 


der 

„Altpreußiſchen Zeitung.“ 

Berlin, 13. Februar. Ter Kaiſer 
wird zur Einweihung des Nordoſtſeekanals 
Ende Juni in Rendsburg eintreffen und eine 
Truppenparade abhalten. 

Berlin, 13. Februar. Der Antrag 
Röhren auf Erweiterung der Disziplinar⸗ 
befugniſſe des Reichstagspräſidenten wird 
am Sonnabend im Plenum berathen werden. 
Die ganze nächſte Woche iſt für die Berathung 
der Reichsfinanzreformvorlagen in Ausſicht 
genommen. 

Wien, 13. Februar. Einer Meldung 
der „Pol. Corr.“ aus Paris zufolge ver⸗ 
ſprechen ſich dortige politiſche Kreiſe von der 
Miſſion der chineſiſchen Geſandtſchaft an 
einige Mächte behufs Intervention wegen 
Beilegung des Krieges mit Japan wenig 
Erfolg. Die Intervention werde erſt nach 
der Erzielung eines Einvernehmens zwiſchen 
den betheiligten europäiſchen Mächten Aus⸗ 
ſicht auf Gelingen erhalten. 

Rom, 13. Februar. Die Bevölkerung 
von Kalmi liegt der Erdſtöße wegen und 
trotz der ftrengen Kälte auf freiem Felde. 
Es herrſchen Elend und große Panik. 

Belgrad, 13. Februar. Sofort nach 
der Rückkehr des Königs aus Biarritz wird 
die Verfaſſung wieder eingeführt und das 
Verfaſſungsminiſterium ernannt werden. 

Petersburg, 13. Februar. Der Rec» 
tor der Univerſität Moskau hat am ſchwarzen 
Brett mitgetheilt, daß alle Studenten ver» 
haftet wurden, welche eine an den Zaren ge⸗ 
richtete, die Reformen betreffende Petition 
unterſchrieben haben. Der Rector warnte 
ferner unter Androhung ſtrengſter Strafen 
vor dem Beitritt zu den Landsmannſchaften. 

Warſchau, 13. Februar. Die Zenſur⸗ 
behörde hat alle politiſchen Blätter verons 
laßt, zukünftig in der Beſprechung Deutſch⸗ 
lands und deutſcher Verhältniſſe die größt⸗ 
möglichſte Rückſicht zu gebrauchen. 

Madrid, 13. Februar. Infolge der 
Kälte kommen Maſſenerkrankungen an In⸗ 
fluenza vor. Bis jetzt find 30,900 Erfrans 
kungen gemeldet, die Todesfälle beziffern ſich 
auf 20 täglich. 


Börſe und Handel. 


Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 13. Feb. 2 Uhr 50 Min. Nachm. 


Börſe: Feſt. Cours vom 2 2. 13.2. 
3½ pCt. Oſtpreußiſche Pfandbriefe. 102, 0 102,00 
3½ pCt. Weſtpreußiche Pfandbriefe. 102,30 102,40 
Oeſterreichiſche Goldrente 8 103,4) 103,40 
4 pCt. Ungariſche Goldrente 102,70 102,50 
Ruſſiſche Banknoten 219,0 219,80 
b Banknoten 164,0 164,80 
Deutſche Reichsanleihe 106, 105,90 
4 pCt. preußiſche Conſols 105,50 105,50 
4 pCt. Rumänie erer 87,00 86,0 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten . 119,70 119,20 
Produkten-Börſe. 
Cours vom er 
Naa 140,0 40,00 
All [Df 
Roggen Mai a 120,00 | 120,00 
Juni vu 117,70 117,50 
Tendenz: Befeſtigend. 
Petroleum looo 20,10 20,10 
KRübdl Februar . 2 © 208 42,80 4260 
Er RE TE | 42.90 4270 
Spiritus Mai 37,10 37,0 


Königsberg, 13 Feb., 12 Uhr 52 Min. Mittags. 
(Von Portatius und Grothe, 
Getreide-, Woll⸗, Mehl⸗ u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 
Spiritus pro 10,000 L % exel Faß. 
Loco contingentirt . A 25 „ Geld. 
Loco nicht contingentirt : 30.25 „ Geld. 
Börſen bericht.) 


Königsberg, 12. Feb. (Amtlicher 5 ; 

Beizen be. loco pro 1000 kg, hochbunter in. 
764 g 131, 773 g 130. 773 g 132,50 %, bunter inl. 
759 g blauſpitzig 120 4, 
N ggenweizen 774 g 115 A be 


Roggen under, loco pro 1000 kg, int. 708768 f 4 
vom Boden 105, 702 g wad ab Bahn 105, 7A—T6E 


105,50, 732 g 106 4 bez. 


fein 107 1 bez. 


Erbſen loco pro 1000 kg graue kl. 109 & bz. 
Bohnen loco pro 1000 kg, Pferde- 102, 106 & bez. 
FT nn on 


Henneberg-Seide 


— nur ächt, wenn direkt ab meiner Fabrik bezogen 
— ſchwarz, weiß und farbig, von 60 Pf. bis 


Mk. 18.65 p. Meter — glatt, geſtreift, kariert, 


gemuſtert, Damaſte ꝛc. (ca. 240 verſch. Qual. und 


2000 verſch. Farben, Deſſins ꝛc.), porto- und 
Steuerfrei ins Haus. Muſter umgehend. 
seiden-Fabrik G. Henneberg (k. u. k. Hofl), Zürich 


N 


lad Theater 
SSS 


Donnerſtag, wegen Vorbereitungen 
zur Luſtſpel⸗Nevität „Halali“, bleibt 
das Theater geſchloſſen. 


Freitag, den 15. Februar 1895: 
Novität! Novität! 


Zum erften Male: 


- 2 nd 
Halali. 
Luſtſpiel in 4 Akten von Richard 
Skowronneck. 


Repertoirſtück des Königl. Schau⸗ 
ſpielhauſes in Berlin. 


rother inl. 750 g 125 A bez. 


Hafer unver, loco pro 1000 kg, inl 92—100 % bez. f 


Tages⸗Ordnung 
zur 
Stadtverordneten ⸗Fitzung 


am 15. Februar 1895. 


1) Rückerſtattung der Grundſteuern an 
den Staat. 
2) Aufbeſſerung derLehrerinnengehälter. 
3) Rechnung des Gaswerks pro 1893,94. 
4) Kämmerei⸗Baurechnung p. 1893/94. 
5) Rechnung der vierten Knabenſchule 
pro 1893/94. 
6) Neuwahl eines Schiedsmannes des 
II. Bezirks. 
7) Kämmerei⸗Haupt⸗ Rechnung pro 
1893/94. 
8) Rechnung der vierten Mädchen⸗ 
ſchule pro 1893/94. 
9) Wahl von Deputirten zu den Oſter⸗ 
prüfungen an den Volksſchulen. 
10) Rechnung des Peſtbuden⸗Hospitals 
pro 1893/94. 
11) Penſionirung eines Beamten. 
12) Kämmerei⸗Forſtkaſſen⸗Rechnung pr. 
1893,94. 
13) Bertretung einer Lehrerin. 
14) Etat des Leibrenten⸗Stifts pro 
ö Nach 1 
15) Rechnung des Heiligengeiſt-Hos⸗ 
pitals pro 189994 En 
16) Etat für das Heiligegeiſt⸗Hospital 
pro 1/4. 1895/98. 
Elbing, den 13. Februar 1895. 
Der Stadtverordneten⸗Vorſteher. 
gez. Horn. 


Auswärtige 
Familien ⸗Nachrichten. 
Verlobt: Frl. Ella Engelbrecht⸗Königs⸗ 

berg mit dem Landwirth Herrn Curt 
Schwarck⸗Dakau p. Nikolaiken. 
Geboren: Herrn Robert Cohn⸗Königs⸗ 
berg T. — gern Reiner⸗Ruhden ©. 
Geftorben: Kgl. Hegemeiſter Herr 
Otto Franz⸗Hohenſprindt. — Buch⸗ 
halter Herr Benno Rieder⸗Bromberg. 
— Frau Emilie Wetzel⸗Marienwerder. 
— Königl. Kreisſekretär Herr Guſtav 
Schereif- Lögen. — Frau Emilie 
Lichterfeld⸗Inſterburg. — Kreistaxator 
Herr Hermann Mitwede⸗Dt. Thierau. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 13. Februar 1895. 

Geburten: Tiſchler Hermann 
Unruh 1 T. — Tiſchler Johann 
Przybulski 1 S. — Tiſchler Hermann 
Böhnke 1 T. — Arbeiter Hermann 
Bouslair 1 S. — Fabrikarbeiter Carl 
Weiß 1 S. 

Aufgebote: Schuhmachermeiſter 
Friedrich Bäckerra mit Arbeiter⸗Wittwe 
Wilhelmine Wiſchkowski, geb. Hinz. — 
Arbeiter Ludwig Przykop⸗Reetz mit 
Marie Schroll⸗Reetz. 

Sterbefälle: Arbeiter ⸗Wittwe 
Eliſabeth Heske, geb. Borkowski, 74 J. 
Arbeiter Heinrich Rahn 40 J. — 
Oberkellner Anton Bortfeldt S. 2 M. 
r 


Bürger-Ressource. 


Sonnabend, den 16. Februar er.: 


SO TREE 
(Theater). 
Der Muſikfeind. 


Operette von R. Gende. 
Anfang 8 uhr. 
Der Vorſtand. 


Tiberaler Verein. 


Mittwoch, den 13. Februar er., 
bends 8 ½ Uhr, 
BER” ewerbehaus. = 
Politiſche Heberficht. 
Der Vorſtand. 
Donnerstag: Liedertafel. 
Lehrerinnen⸗Perein. 


Freiiag, den 15. Februar, 5 Uhr. 


Gewerkverein 
der Maſchinenbauer. 


Die Beerdigung des Mitgliedes 


Adolf Krajewsky 


findet Donnerſtag, den 14. d. M., 

Vormittags von 11—12 Uhr, von 

dem ſtädt. Krankenhauſe aus ſtatt. 
Der Vorſtand. 


G. d. Gebauhr 


Flügel- u. Pianino- Fabrik 
Königsberg I. Pr. a 
Prämlirt: London 1851. — Moskau 1872 
— Wien 1873 — Melbourne 1880 — 
Bromberg 1880. — 
empfiehlt ihre anerkannt vorzüglichen 
Instrumente. Unerreicht in Stimm- 
haltung und Dauerhauigkeit der Me- 
chanik, selbst bei stärksteın Gebrauch. 
Höchste Tonfülle, leichteste Spielart. 


Theilzahlungen 
— Umtausch gestattet. 
IMustrirte Preis verzeichnisse 
gratis und franco. 


Zwangsverſteigerung. dr 


Im Wege der Zwangsvollſtreckung 
ſoll das im Grundbuche von Elbing 
Band III, Blatt 1 auf den Namen der 
Sattlermeiſter Hermann und Bertha, 
geb. Weber, Ehrenberg'ſche Eheleute 
eingetragene, Petriſtraße Nr. 22 be⸗ 
legenen Grundſtücks Elbing XV, Nr. 65 


am 28. April 1893, 
Vorm. 10 Uhr, 


vor dem unterzeichneten Gericht, 
Gerichtsſtelle, Zimmer Nr. 12, ver⸗ 
ſteigert werden. 

Das Grundſtück iſt mit 1110 Mark 
Nutzungswerth zur Gebäudeſteuer ver⸗ 
anlagt. Auszug aus der Steuerrolle, be⸗ 
glaubigte Abſchrift des Grundbuchblatts, 
etwaige Abſchätzungen und andere das 
Grundſtück betreffende Nachweiſungen, 
ſowie beſondere Kaufbedingungen können 
in der Gerichtsſchreiberei, Amer Nr. 11, 
eingeſehen werden. 

Das Urtheil über die Ertheilung 
des Zuſchlags wird 


am 25. April 1895, Reit- und Wagenpferde 


Vorm. 11 Uhr, 
an Gerichtsſtelle, Zimmer Nr. 12, ver⸗ 
kündet werden. 
Elbing, den 29. Januar 1895. 


Königliches Amtsgericht. 


= BER 


Berlin O0. 27, 
Geldschrank-, Kasetten- und 
Copirpressen-Fabrik. 

isl. gratis u. fr. — 


3 kreuzs., v. 380 M. an. 
lanmos, Ohne Anz. à 15 M. mon. 
Franco 4 wöch. Probesend. 
Fabrik Stern, Berlin, Neanderstr 16. 


8 Schuf2- — 
1 5 8 - - 57 Marke, = 


—— 


= nn nenn äA—ä— uns W 
A| Dieeinfachsteu.schnellsteArt,Kragen, |® 
Manschetten eto. mit wenig Mühe 25 
N * - . 
so schön wie neu 
au stärken, ist allein diejenige mit | 
Mack’s Doppel- Stärke. 

Jeder Versuch führt zu 

1 dauernder Benützung. 3 
| Überallvorrät.zu 25. & p. Cart. v. 7 Ko. 


Alleiniger Fabrikant u. Erfinder: |% 


Heinr. Mack, Ulm a. D. ı& 
EEE 
Taschen-Uhren 
in Nickel M. 3,—, M. 5,50, M. 
8,.—, in Silber M. 10,—, M. 11,—, 
M. 13,50, M. 15,— u. höher, in 


Gold M. 20,—, M. 28,.—, M. 35, —, 
M. 42,—, M. 50,.— u. höher. 


Wecker-Uhren 
zu M. 2,40, M. 2,70, M. 3,—, 
mit Kalender M. 4,—. 

Regulateure 
zu M. 6,—, M. 7,50, M. 8—, 
M. 9,50, M. 14,—, M. 16,—, M. 
20,— u. höher. 

Jllustrirte Cataloge versendet 
gratis und franco 

das Uhrenversandtgeschäft 
Carl Schaller, Konstanz. 


TTT 
Vervielfältigungs-Blätter 


womit Jeder ohne die 
geringsten Umstände 
60-89 Copien in 


, 
IR Sch 


5 
Zeichnung 
, kann. Bill 
7 Vei fahren. 
; Keine 
Druckerschwärze, 
* Kelne Presse. 


igster 


mehrmals benutst 
werden. 
Per Dtz. Octar Mk, 
1.60, Quart Mk. 3.29, 
Folio Mk. 3.60. 
Schwarze Ver- 
vielfältigungs -Tinte 
den gegen 
80 Pf. die Flasche. — Zum Versuch sen g 
75 Pf, in Briefmarken 2 Vervielfältigungs » Blätter 
und 1 kleine Flasche Tinte franco. 


Hermann Hurwitz & Co., Berlin 0,2 


Ein wahrer Schatz 
für die anglücklichen Opfer der 
Selbstbefleckung Onanie) 

und geheimen fäne er ’ 
gen I das berühmte 


et 


0 Aufl. Mit 27 Abbild 
Be Abbild. Preis 


* 
* 


„Königsberger Pfer 


zum Vierteljahrs⸗Preiſe von M. 


zum Vierteljahrs-Preiſe von M. 4,25 = 


compl. 4 ſpännige Equipage gewinnen. u 


10 


Looſe à 1 
cyl. beſpaunte Eguipagen, 


darunter empfiehlt es ſich, mehrere Looſe (auf 
eine 4 ſpännige, 2 Wunſch in verſchiedenen Tauſenden) zu 
ferner beſtellen. 


47 10 Egnipagen: 


edelſte Oſtpreußiſche 


1 elegante Doppel ⸗Kaleſche mit 


einem Viererzug beſpannt, 
beſpannt, 


men 72 Pfer 
Guſam ſind die Pfe de) jpannt, 


Haupt-Gewinne beſpannt, 
oni 1 
Königsberger Fat - 


1 Ponny⸗Geſpann, 
1 Selbſtkutſchirer 
alle compl. geſchirrt zum Abfahren. 


Bierde-Lotterie. 


Ziehung 
unwiderruflich am 22. Mai 1895. 


Looſe a 1 Mark 
ae ka At |Silher-Gewinne, 


empfiehlt und verſendet zuſammen 2500 Gewinne. 


Die Expedition der „Altpreußiſchen Zeitung“. 


Auswärtige Beſtellungen werden (am Beſten auf dem Coupon der Poſt⸗ 
anweiſung) unter deutlicher Angabe von Namen, Ort und Poſtſtation erbeten. 

Die Gewinn⸗Chancen bei der Königsberger Pferde⸗Lotterie ſind günſtiger 
als bei den meiſten ähnlichen Verlooſungen, da erſtere bei geringerer Loosanzahl 
verhältnißmäßig mehr und beſſere Gewinne bietet und dieſe, außer Equipagen 
und edelſten Oſtpreußiſchen Pferden, nur aus maſſiven Silbergegenſtänden be⸗ 
ſtehen, die Jedermann verwerthen kann. Die Silbergegenſtände werden jedem 
Gewinner koſtenfrei zugeſandt. 


und Gebrauchspferde. 
Ferner: 


leicht verwerthbare 
massive 


rc 
2,7 5 8 
$ BEN ST Fir . EEE SEN * 
N & 5 er. 5 a dar 
1 5 Ki 2 ie 85 8 
A 5 8 2 
% 9 H 1 2 . „ 
8 2 a Der; 5888 u 2 
3 er nur S5 12 
x Nr 75 — 2 NER 0 ö 
8 ERS ı Mark 75 Pf. 

— 2 ENT Der neue Jahrgang der „Gartenlaube“ beginnt im Januar. 

3 Er Erzählungen und Romane von 


E. Werner: „Fata Morgana“. 
Marie Bernhard: „Döuten Retiro“. 
W. Heimburg: „Haus Beetzen“. 
Ankon von Perfall: „Joni“. 

Sl. Neyſer: „Sturm im Wafferglafe“. 
Exkra-Mufikbeilage: 
Gartenlaube- Walzer. Von Johann Strauß. 


Man abonniert auf die „Gartenlaube“ in Wochen-Uummern bei allen 
Buchhandlungen und poſtämtern für 1 Mark 75 Pfennig vierteljährlich. 
robe-Bummern ſendet auf Verlangen gratis u. franko 


D 15 nn 
Die Derlagshandlung: Eruft Keil's Nachfolger in Leipzig. 
DPD o 935 35999999373 


＋ ＋ 
Iluſtrirte Frauen- Zeitung. 


Ausgabe der „Modenwelt“ mit Unterhaltungsblatt. 
Jährlich 24 Doppel⸗Nummern, vom 1. Januar 1895 ab enthaltend je: 
12 Seiten Unterhaltungsblatt: Romane, Novellen, Feuilletons, Redactions⸗ 
Poſt, Aus dem Leſerkreiſe. Jährlich etwa 200 Vollbilder und Text⸗ 
Illuſtrationen; ; 

4 Seiten Beiblatt: Portraits, Kunſtgewerbliches, Aus der Frauenwelt, Mode 
und Handarbeiten, Literariſches; 

12 Seiten Modenblatt: Toiletten und Handarbeiten. Jährlich etwa 2000 Ab⸗ 
bildungen. — Ferner jährlich: 


12 Beilagen mit etwa 240 Schnittmuſtern; — 24 farbige Modenbilder 


mit gegen 160 Figuren; — 8 Extra⸗Blätter; — 8 Muſterblätter für 
künſtleriſche Handarbeiten. — Das Ganze in farbigen Umſchlägen. 

Alle Buchhandlungen und Poſtanſtalten nehmen jederzeit Abonnements 
„50 — fl. 1.50 ö. W. an. — Außerdem 
erſcheint eine Große Ausgabe mit jährlich 60 farbigen Modenbildern 
fl. 2,55 ö. W. Probe⸗Hefte 
gratis und franco in allen Buchhandlungen. 


Normal⸗Schnittmuſter, beſonders aufgezeichnet, zu 30 Pf. = 18 Kr. portofrei. 


Berlin W. 35. — Wien I, Operng. 3. 
Gegründet 1874. 


Mark kann man in der Königsberger Pferde- Lotterie eine 


Mark. 


Behufs Erhöhung der Gewinn⸗Chancen 


1 elegantes Coupë mit 2 Pferden 
1 Halbwagen mit 2 Pferden be⸗ 
1 Kavalierwagen mit 2 Pferden 


47 edle Ostpreussische Luxus- 


2443 mittlere und kleinere 


9 


7 

Hamburger Kaffee, 
Fabrikat, kräftig und ſchön ſchmeckend 
verſendet zu 60 Pfg. und 80 Pfg. das 
Pfund in Poſtkollis von 9 Pfund an 

zollfrei. Ferd. Rahmstorff, 
Hamburg. 
. 


ci 
i se 2 
„echt nordische 


gereinigt u. GES I 
4 1 

8 Bettfedern. | 

Wir verſenden zollfrei, gegen Nachn. (jedes pedebige 
Quantum) Gute neue Bettfedern per Pfd. 
für 60 Pfg., 80 Pfg., 1 M. u. 1 M. 25 Pfg.; 
Feineprima c Halbdaunen 1M. 60 Pfg. 
u. 1 M. 80 Pfg.: Weiße Polarfedern 
2 M. u. 2 M. 50 Pfg.; Silberweiße Bett⸗ 
dern 3 M., 3 M. 30 Pfg. und 4 M. 
5 Near Echt chineſiſche Ganzdaunen 
(ſehr fünträftig) 2 Pi. 50 Pfg. und 3 M. 
Verpackung zum Koſtenpreiſe. — Bei Beträgen von 
5 mindeftens 75 M. 59% Rabatt. — Nichtgefallendes 


5 bereitwilligſt zurückgenommen! 


Pecher & Go, in Herford i. we. | 
SE EF TEEN DE EEE Z? 


Die Heilung © 

eines | 

Herz und Neruenleidens, 
Auch ſehr wichtig für 
Lungenkranke. 

Zu beziehen durch die Baugewerb⸗ 


liche Buchhandlung in Meiningen 
Preis: 1 Mk. 


G. Noack, 


Aelteste Berliner Gewehrfabrik. } 


Lieferant der hervorragendsten Jagd-, 
Schützen- u. Kriegervereine. 
Berlin C., Breitestrasse No. 7 
vis-A-vis dem Königlichen Marstall. 
@arantirt eingeschossene 
Revolver von 4,76 M. an bis z. feinsten. 
Teschins, Gewehrform, von 6,25 M, an. a 
Jagdearabiner, Orig., vom 13,75 M. an. 
Centralf.-Doppelflinten von 33,50 M. an. 
Pürsch- und Scheibenbüchsen von 80 M. an. 
Patent-Luftgewehre, ohne Knall, v. 7,50 M. an. 
Ilustr. Tata lege gratis u. trance. Umtausch kostenl. 


"Simanen-Gänfefedern, 


beſtens gereinigt, nur kleine Fed. * 
Daunen, à Pfd. 2 M. hat abzuged 

Krohn, Lehrer, Alt-Reetz (Oderbruch! 
SAA oT 


Couverts, 


hell⸗ und dunkelgrau, 
rehbraun Hanf, grau Manila un 
melirt grün 


traf ein großer Poſten 
Liefere dieſe 
mit Firmendruck 


1000 0.3,00-5,00 34 
15 en ine is ſauberer Au? 1 
ührung ſchnellſtens. N 


H. Gaart Tt 
Buch⸗ und Kunftdenderd 


I 


Zeitungscataloge, Koſtenvoranſchläge 
gratis und frankd. Billigste Preis⸗ 
notirung. Größere Injertiongaufträge 
zu den niedrigsten Pauschalpreisen 


Bureau in Danzig, Heifigegel 
gaſſe 13. a 


Makulatur 


(ganze Bogen) 
iſt wieder zu haben in der 


4 

Exped. der „Altpr. 3095 
Wohn., Stube u. heizb. Kab. m. Wall! 
an = Einw. + er Danzigerftt 5/6, 
t 

7% für die Bäckerei 14 
Lehrling A. Vorreau, 5/6. 
Bäckermſtr., Danzigerſtt. | | 


N 2 — 
Fahrplan 1895. 
Abfahrt nach Richtung Dirſchgu 
04 Dm., 7,25 Dim., 10,26 Um., 1009 
18 Nm., 6,42 Am., 9,47 Nm., 10,19 zum 
Königsberg: 5 
7,06 Om. 7,12 Om., 10,05 Vm., 1,22 N. WR 
5,39 im., 6,19 Nm., 12,16 Nachts 
Mohrungen: Ai 
7,12 Om., 10,06 Um., 1,22 Nm. 
6,17 Um. 
Oſterode: 
6,26 U., 11,07 V., 7,25 N. 
Fert 8 ſind 
3 chnellzäge 


Streu den Bügeln Fulle. 


Der Hausfreund. 


— 


Nr. 38. 


Komödianten. 


Roman von Reinhold Ortmann. 


Nachdruck verboten. 
21) 


Ein weißes Kleid umſchloß in ſchlich⸗ 
ten, weich fließenden Falten ihren herrlichen 
Lelb, und einige Roſen im Haar wie am 
Gürtel bildeten ihren einzigen Schmuck. Aber 
ſie war nichtsdeſtoweniger hinreſßend ſchön in 
dieſer Feſttollette, und als fie beim Klang ſeines 

chrittes nach dem Näherkommenden ſich um⸗ 
wandte, als bei ſeinem Anblick eine roſige Blut⸗ 
welle über ihre Wangen tief über den ſchlanken 
Hals hinabfluthete, da hatte Werner Marquardt 

lles vergeſſen, was ſeine Gedanken eben noch 
ernſt und bedeutſam beſchäftigt hatte, da ſah er 
nichts mehr als ſie allein. 

Ellen war ihm um einen Schritt entgegen⸗ 
gekommen, und während ſie ihm die Hand dar⸗ 
bot, ſagte fie, feiner Anrede zuvorkommend: 

„Ich danke Ihnen, daß Sie ſich meiner 
doch noch erinnert haben, Herr Baumeiſter! 
Es hätte mir ſehr weh gethan, wenn Ste ges 
gangen wären, ohne mir zu ſagen, daß Sie 
mir nicht mehr zürnen.“ a 

„Ich Ihnen zürnen, Fräulein Ellen“ — 
und ſeine Augen ſprachen noch beredter als ſeine 
Lippen — „kennen Sie mich denn noch immer 
jo wenig, daß Sie im Ernſt an eine ſolche 
Möglichkeit glauben können?“ 

Sie hatte vor ſeinem Blick die Lider geſenkt, 
aber gleich darauf ſchlug ſie die Augen doch 
wieder voll zu ihm auf. 

„Warum ſoll ich nicht daran glauben, da 
ich doch vorhin mit Beſchämung erkannt babe, 
wie ungerecht ich Sie während unſeres letzten 
Geiprächs gekränkt, wie bößlich und undankbar 
ich mich damals gegen Ste benommen. Oder 
galt ich Ihnen etwa als fo unbedeutend und 
kindiſch, daß meine Worte Sie nicht einmal zu 
beleidigen vermochten ?* 

„Sie haben mich in der That nicht beleidigt, 
Fräulein Ellen, denn die zornige Bitterkeit, 
welche Ihnen ſo harte Worte eingab, war leider 
berechtigt genug. Aber ich leugne freilich nicht, 
daß es mich tief ſchmerzlich getroffen hat, als 
ich mich von Ihnen mit ſolcher Beftimmtheit 
unter Ihre Feinde gezählt ſah. Werden Sie 
mich auch künftig noch zu denen rechnen, die es 
ſcheinbar gut mit Ihnen meinen und dle Sie 


Elbing, den 14. Februar. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 


verleugnen, wenn ihre Freundſchaft auf die erſte 
errſte Probe geſtellt werden ſoll?“ 

„Nein! Jetzt glaube ich an Sie, denn Sie 
haben für meinen armen, guten Vater mehr 
gethan, als ich Ihnen durch die Wanedeete 
eines ganzen Lebens zu vergelten vermöchte! 
Sie haben ihm die ſtolzeſte Genugthuung 
verſchafft, die ihm zu Theil werden konnte, aber 
ich fürchte“ — und es huſchte wieder wie ein 
trüber Schatten über ihr ſchönes Geſicht — „ich 
fürchte, Ihre Freundſchaft für uns iſt Ihnen 
heute ſehr theuer zu ſtehen gekommen. Die 
Worte. welche Sie hier geſprochen haben, wird 
85 Ihnen niemals verzeihen, und Ihr eigener 

alter 

Sie vollendete nicht, ſondern ſie fuhr plötzlich 
mit der Hand nach dem Herzen, als ob ihr von 
unſichtbarer Hand ein M ſſerſtich verſetzt worden 
wäre, und der Stoff ihres Gewandes war nicht 
weißer als ihr Geſicht - Zwei Herren aus der 
Feſtgeſellſchaft waren eben hart an der Fenſter⸗ 
niſche vorübergegangen; der Stadtſyndikus 
Marquardt war der Eine von ihnen und in 
der Unterhaltung mit ſeinem Begleiter hatte er 
gerade in dem Moment, da ſein Blick über 
Ellen Harras hinwegſtreifte, mit einem Ausdruck 
unſäglicher Verachtung in Stimme und Geberde 
das Wort ausgeſprochen, von welchem das junge 
Mädchen ſo furchtbar getroffen worden war: 

„Komödiantenliebchen!“ 

Es war nicht möglich geweſen, ihn mißzuver⸗ 
ſtehen, denn er hatte jede einzelne Silbe ſo ſcharf 
herausgeſtoßen, wie wenn fie einen vergifteten Pfel 
in ſich berge, und auch Werner Marquardt hatte das 
beſchimpfende Wort mit voller, grauſamer Deutlich⸗ 
keit vernommen. Und die Wirkung war auf ihn 
keine geringere als auf Ellen; aber ſie war 
von ganz anderer Art. Er war in die Höhe 
gefahren, ſeine Geſtalt ſchien ſich in allen 
Muskeln zu recken, ſeine Augen blitzten, und 
mit einer ungeſtümen Bewegung wandte er ſich 
den raſch Davonſchreitenden zu ſolgen. 

Aber er kam nicht von der Stelle, denn 
eine kleine, weiche Hand batte ſich feſt auf 
ä gelegt = hielt ihn zurück. 

Was wollen Sie da beginnend — S 
möfjen Genen! Her 

r ergriff die kleine Hand, um ſich von 
ihrem feſſelnden Druck zu le 1 

„Nein, Ellen — ich darf nicht bleiben! — 
Es giebt Dinge, deren Daſein eines Mannes 
Ehre auch nicht eine Minute lang dulden kann. 


Beagen Sie mich nicht, aber laſſen Sie mich 
frei!“ 

Aber ſie hielt ihn noch immer, weniger 
durch die Kraft der kleinen ſchwachen Hand, 
die er ja leicht genug hätte von ſich abſchütteln 
können, als durch die Macht ihres Blickes. 

„Sie müſſen bleiben!“ wiederholte ſie. 
„Wenn Sie mir einen großen Kummer er⸗ 
ſparen wollen, ſo dürfen Ste nicht eher von 
meiner Seite gehen, als bis Sie vollkommen 
ruhig geworden ſind.“ 

„Ruhig?“ fragte er finſter. „Glauben Sie 
denn, daß es für den, der Sie zu beſchimpfen 
wagte, beſſer ſein würde, wenn ich ihm mit 
vollkommner Ruhe gegenüberträte?“ 

„Und weshalb wollen Sie ihm überhaupt 
gegenübertreten? — Weshalb müſſen Sie ge⸗ 
hört haben, was ja vielleicht nicht einmal mir 
gelten ſollte?“ 

„Ste wiſſen ſo gut als ich, Ellen, daß in 
Bezug darauf leider kein Zweifel möglich iſt. 
— Ihr Erbleihen würde es mir verrathen 
haben, auch wenn ich nach Allem, was vorher⸗ 
gegangen iſt. noch an ein Mißverſtändniß hätte 
glauben können. Gott weiß es, wie glücklich 
ich ſein würde, wenn ich meinen eigenen Vater 
gegen den Verdacht zu vertheidigen vermöchte, 
eine unerhörte Brutalität begangen zu haben, 
aber — Schande genug, daß ich's bekennen 
muß! — ich vermag es nicht!“ 

„Und trotzdem — Sie müſſen den tbörichten 
Gedanken aufgeben, ihn deshalb zur Rede zu 
ſtellen — um meinetwegen müſſen Sie es thun! 
— Ihr Vater hat gerade nach dem heutigen 
Tage wohl einigen Grund, uns zu haſſen, und 
dann hat er ja auch nur wiederholt, was — 
wie ich nun wohl einſehe — die ganze Stadt 
zu glauben ſcheint. Wird er Sie nicht auf den 
Spruch der öffentlichen Meinung verweiſen, 
wenn Sie hingehen, eine Erklärung von ihm zu 
fordern? — Und wird er ſie nicht fragen, wo 
Ihre Beweismittel ſind, die ihn überzeugen 
könnten, daß er mir wirklich Unrecht gethan?“ 

„Ellen!“ rief Werner voll tiefer Bewegung. 
„Was aus Ihren Worten ſpricht, iſt die ver⸗ 
zweifelte Ergebung des unglücklichen Wildes, das 
man faſt zu Tode gehetzt hat; aber den Ge⸗ 
danken, daß es ſo iſt, vermag ich nicht länger 
zu ertragen — er zerreißt mir das Herz! 
Wenn Sie mich jetzt für Ihren aufrichtigen 
Freund halten, warum wollen Sie mir dieſe 
Beweismittel nicht geben, nach denen mein Vater 
verlangen könnte? — Warum wollen Sie mich 
nicht in den Stand ſetzen, dleſer Hydra mit 
einem einzigen Schlage all' ihre hundert gift⸗ 
züngigen Köpfe zu zerſchmettern?“ 

„Warum? — Haben Sie den Grund denn 
noch immer nicht geargwöhnt, Herr Baumelſter? 
— Ich danke Ihnen von ganzem Herzen für 
Ihre edle Abſicht; aber ich vermag Ihnen nicht 
zu geben, was ich nicht beſitze.“ 

Für einen flüchtigen Moment, blitzartig und 
doch unſäglich qualvoll, ſchoß Werner wieder 
wie bel ihrem jüngſten Alleinſein ein 


argwöhniſcher, mißtrauiſcher Gedanke durch das 
Gehirn; aber diesmal hatte ihn die ſtürmiſche 
Bewegung des Augenblicks ſchon zu weit mit ſich 
fortgerifien, als daß er ihn hätte feſthalten 
können zu kühler, ruhiger Ueberlegung. 7 
Umgebung völlig vergeſſend und der zudringlich 
neugierigen Blicke nicht achtend, die vielleich 
gerade jetzt aus irgend einem Winkel her auf 
ſie gerichtet waren, ergriff er beide Hände des 
liebretzenden Weſens, das ihm mehr denn JE 
als ein leuchtendes Bild der jungfräulſchen 
Reinheit und der holdeſten Unſchuld erſchlen, 
und ſein Haupt ganz nahe zu dem übrige 
neigend, ſagte er: 
„Ja, Sie können mir einen Beweis geben 
Ellen, mit Hülfe deſſen ich wie durch ein 
Zauberwort alle Verleumder und Geiferer fi 
immer zum Schweigen bringen werde! Wel 
wollte noch länger daran glauben, daß Die 
jenigen im Recht waren, welche Sie beſchimpf 
ten, wenn Sie ſich entſchließen könnten, ſich 
und Ihre ganze Zukunft meinem Schutze an 
zuvertrauen, wenn Sie mir die Befugniß gäben, 
Sie aller Welt als meine Braut, als mein g 
liebtes Weib zu zeigen!“ | 
Sie hatte ihm ihre Hände nicht entzogen 
und fie ſah ihm feſt ins Auge, während fie er 
widerte: J 
„Und Sie ſelbſt, Werner? Würden Sie da 
durch ganz und gar von meiner Schuldloſigkel 
überzeugt werden? — Würde Ihnen mein ein 
ſaches Ja auf Ihre Frage als ein Bewel 
gelten, der fortan jeden Zweifel und jedes Miß“ 
trauen in Bezug auf die Vergangenheit füt 
immer unbedingt fernhalten müßte von Ihrem 
Herzen? — O, ich bitte Sie, übereilen Si 
Ihre Antwort nicht, denn es iſt wahrlich fe 
viel, was ich da von Ihnen fordere, und 1 
glaube nicht, daß ich in dem gleichen Falle 
fähig fein würde, es zu gewähren. Ich weiß 
nicht, was man Ihnen von mir erzählt hal 
denn ich vermag ja überhaupt nur dunkek 
ahnen, welcher Schlechtigkeiten man mich be“ 
ſchuldigt. Aber was es auch immer ſein möge 
ich werde mich niemals dazu verſtehen, meine 
Rechtfertigung zu führen, vor Ihnen jo wen 
als vor irgend einem anderen Menſchen. S 
dürften mich niemals nach dieſen Dingen fragen 
denn ich würde Ihnen wahrſcheinlich imm 
die Antwort ſchuldig bleiben und Sie müß 
jederzeit eingedenk bleiben, daß Sie in dar 
Stunde auf ein Recht verzichtet haben, dig 
ſich wohl kein Verlobter und kein Gatte | 
begeben mog.“ 2 
Das war wohl eine andere Antwort, als e 
fie auf die warme, innige Sprache ſeine; 
Herzens erwartet hatte; aber er gab dem 2° 
fremden, das ſich erkältend auf feine heißen 
Empfindungen legen wollte, nicht Raum 
ſeinem Innern, und neben dem bedingten . 
das ihn wie mit einem Vorgefühl namenlole 
Glückes durchſtrömte, hörte er aus Ellens 6. 
widerung nur die ſtolze, wahrhaftige Spt 
einer edlen, von keinem Hauch der Gemeine 
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berührten Natur, welche ſelbſt den Schimpf in 
der bloßen Zumuthung, ſich gegen einen niedrigen 
Verdacht zu vertheidigen, nicht auf ſich zu 
dulden vermag. Mit faſt kindlichem Vertrauen 
und doch mit mannhafter Würde ſagte er: 

„Wenn das eine Bedingung iſt, meine theure 
Ellen, ſo nehme ich ſie freudigen Herzens an. 
Es bedarf zwiſchen Ihnen und mir einer Recht⸗ 
fertigung oder einer Erzählung vergangener 
Dinge heute ebenſowenig, als es ihrer in irgend 
einer zukünftigen Zeit bedürfen wird. Daß Sie 
eines ebrenbaften und rechtſchaffenen Mannes 

nd annehmen, macht alle beſonderen Ver⸗ 
icherungen überflüſſig, daß kein Makel auf 
Ihrer Ebre ſei, jo wenig als es mir einfallen 
würde, dies für meine Perſon noch beſonders 
zu bekräftigen, nachdem ich mich für würdig ge⸗ 
halten, ein anderes Leben an das meine zu 
feſſeln.“ 

zUnd Sie ſind ganz gewiß, daß Sie immer 
jo denken werden, wie in dieſer Stunde? — 
Sie geben ſich nicht vielleicht in der Aufwallung 
des Augenblicks einer Selbſttäuſchung bin über 
die Kraft Ihres Vertrauens?“ 

„Nein, Ellen, wie ich aller boshaften Ver⸗ 
leumdung zum Trotz an Ihre Reinheit geglaubt 
habe, foft ohne Ste zu kennen, jo werde ich 
daran glauben bis zu meinem letzten Athemzuge! 
— Können Sie noch Zweifel ſetzen in ein Ver⸗ 
ſprechen, für deſſen Unverbrüchlichkeit ich mich 
mit meiner ganzen Mannesehre verbürge?“ 

„Nein! — Aber etwas Anderes iſt da, das 
ich Ihnen noch ſagen muß, wie grauſam ich 
dieſe Pflicht auch empfinde und wie häßlich es 
überdies aus meinem Munde klingen mag. 
Sie glaubten bisher, daß meine Mutter todt 
jet, — nicht wahr?“ 

„Herr Gerhard Harras ſagte mic einmal, 
ſeine Gattin ſei ihm lüngft geſtorben. 

„Und er ſprach die Wahrheit; denn ihm iſt 
meine Mutter ja in der That geſtorben, wie ſie 
auch mir geſtorben iſt; doch nicht der Tod 
war es, der ſie von uns trennte. Als junge 
Schauſpielerin hatte fie mein Vater geheirathet; 
aber ich glaube nicht, daß ſeine Ehe eine glück⸗ 
liche war, denn meine Mutter bebielt eine beiße, 
unbezwingliche Sehnſucht nach dem Theater und 
dle engen Verhältniſſe eines gleichmäßig ruhigen, 
bürgerlichen Lebens wurde ihr allgemach uner⸗ 
träglich. Ich bin als Kind oft Zeugin ihrer 
Klagen nnd Verzwelflungsausbrüche geweſen; 
denn ſie pflegte nur wenig Rückſicht auf mich 
zu nehmen, und ich kann mich noch heute des 
Grauens kaum erwehren, wenn ich an dieſe 
Scenen zurückdenke. — Eines Tages ſchloß 
mich mein Vater dann weinend in ſeine Arme 
und nannte mich eine mutterloſe Waiſe. Ich 
war bereits verſtändig genug, ihn wenigſtens 
zum Theil zu begreifen; aber die ganze Wahr⸗ 
heit wurde mir doch erſt ſpäter offenbar. Nicht 
nur das unwiderſtehliche Verlangen nach der 
Rückkehr zum Bühnenleben batte meine Mutter 
zur Flucht aus dem Haufe des Gatten beſtmmt, 
und nicht nur darin, daß ſie ihr unerzogenes 


Kind verließ, lag ihre ſchwerſte Schuld. Ich 
fand einmal nach Jahren in Folge eines un⸗ 
glückſeligen Zufalls den Abſchiedsbrief, welchen 
ſie damals an meinen Vater gerichtet, und ſeit 
dem Augenblick, da ich ihn geleſen, erſchlen es 
mir nicht länger als eine Grauſamkelt, daß er 
auch von mir forderte, ich ſolle meine Mutter 
als eine Geſtorbene betrachten.“ 

Die Stimme drohte ihr zu verſagen, 
ſchweigend wandte ſie das Köpfchen zur Seite, 
und auch Werner zauderte Sekunden lang, ehe 
er flüſternd fragte: 

ie Sie ſpäter Nachricht von ihr 
erhalten? — Sie wiſſen, was aus ihr geworden 
iſt und daß Sie noch unter den Lebenden 
weilt?“ 

„Ich habe nie ein direktes Lebenszeichen von 
ihr erhalten, denn meine Mutter hat niemals 
eine Verbindung mit mir geſucht. Aber aus 
einer gelegentlichen Aeußerung meines Vaters 
weiß ich, daß ſie unter einem angenommenen 
Namen noch immer bald hier, bald da als 
Schauſpielerin thätig iſt, und daß es nicht gerade 
die erſten und vornehmſten Bühnen ſind, an 
denen ſie wirkt. Der Vater hatte einmal eine 
Zeitungsnotiz über fie gefunden, die ihn Wochen 
lang ſo ſchwermüthig machte, daß ich ernſtlich 
für ſeine Geſundheit fürchtete.“ 

Sie hatte es offenbar für ihre Pflicht ge⸗ 
halten, ihm dies Alles zu ſagen; aber in ihrem 
Antlitz ſtand deutlich genug geſchrieben, welche 
Qualen es ihr bereitet. Sie ſanft an ſich 
ziehend, ſagte der Baumeiſter voll warmer 
Zärtlichkeit: 

„Meine arme, theure Ellen! — Wie viel des 
Leldes in einem ſo jungen Menſchenleben! — 
Ich danke Ihnen für Ihre Offen heit; aber ich 
meine, auch von dieſen düſteren Dingen wird 
nie mehr zwiſchen uns die Rede ſein — nicht 
wahr?“ 


„Ste haben alſo kein Bedenken, die Tochter 
einer Frau, welche der ſchwerſten Sünde ſchuldig 
geworden iſt, zu Ihrer Gattin zu machen?" 

„Welch eine Frage, meine geliebte Ellen! — 
Iſt dieſe Frau doch für uns Alle eine Todte 
und wird ſie es doch ewig bleiben! — Und nun 
genug der ängſtlichen Zweijel und der all zu 
vorſichtigen Bedenken! Dich will ich ja beſitzen, 
mein Lieb, Dich allein, und mich kümmert nichts 
Anderes als die Sorge, ob es mir gelingen 
wird, Dich ſo glücklich zu machen, daß Du alles 
vergangenen Leides darüber vergiſſeſt! — Mein 
Wille dazu iſt rechtſchaffen; aber meine Geſchick⸗ 
lichkeit vielleicht nur gering. Willſt Du es 
dennoch daraufhin mit mir wagen?“ 


(Fortſetzung folgt.) 


Mauuigfaltiges. 


— Ein Salomo wird geſucht. Aus 
Groß⸗Becskerek (Ungarn) wird über einen 
tragikomiſchen Vorfall berichtet: Die Frau 
eines hieſigen Bürgers kam dieſer Tage mit 


Zwillingen nieder. Unmittelbar nach dem 
Akte erfuhr die Wöchnerin, eine Nachbarin 
habe gleichfalls einen Knaben zur Welt gebracht. 
Die Mutter der Zwillinge hatte den abſonder⸗ 
lichen Einfall, ihren Mann glauben machen 
zu wollen, daß ſie Drillinge geboren habe, 
und ließ das Kind der Nachbarin herbeiholen. 
So lächelten denn drei Knaben dem heim⸗ 
kehrenden Papa entgegen, der aber von dieſer 
Beſcheerung nicht ſonderlich erfreut ſchien. 
Selbſtverſtändlich reklamirte bald darauf die 
Nachbarin ihren Sohn — aber, o Schreck! 
Keine der anweſenden Frauen wußte anzugeben, 
welches Kind der fremden Mama wiederzugeben 
ſei. So liegen denn jetzt die drei Buben 
nebeneinander und ſchreien um die Wette. 
In Groß⸗Beeskerek aber wird ein zuverläſſiger 
Salomo geſucht. 

— Der Maharadſcha von Myſore, 
einer der reichſten und mächtigſten Fürſten 
Indiens, ſtarb am 28. Dezember ganz plötzlich 
im Alter von nur 31 Jahren in Kalkutta, 
wo er zur Begrüßung des Vizekönigs einge⸗ 
troffen war. Schon wenige Stunden nach 
dem Tode wurde die Leiche zur Verbrennung 
nach Kali Ghat gebracht, obwohl die Maharani 
den Wunſch ausgeſprochen hatte, die Ueberreſte 
nach Benares zu bringen und in der heiligſten 
Stadt der Hindus zu verbrennen. Da es 
nur ſelten einem Europäer gelingt, der Ver⸗ 
brennung eines Fürſten beizuwohnen, ſo mag 
die nachfolgende Schilderung eines Augenzeu⸗ 
gen, welche die „Köln. Ztg.“ aus Chanderna⸗ 
gore erhält, von Intereſſe ſein. Sofort nach 
dem Tode des Maharadſchas wurde der Kör⸗ 
per gewaſchen, in neue, werthvolle Gewänder 
gehüllt, mit Blumen beſtreut und auf eine 
mit reichen Decken behangene Bahre gelegt. 
Unterdeſſen bildete ſich im Hofe die Trauer⸗ 
prozeſſion. Sämmtliche Diener des königlichen 
Haushaltes ſowie Vertreter der höchſten eng⸗ 
liſch⸗indiſchen Behörden gaben dem todten Fürſten 
das letzte Geleite. Zwei europäiſche Militär⸗ 
kapellen begleiteten den Zug, Trauermärſche 
ſpielend, während vom Fort die Kanonenſchüſſe, 
je einer für jedes Jahr, das der Fürſt auf 
Erden zugebracht, feierlich dumpf herüberdröhn⸗ 
ten. Bei der Ankunft am Verbrennungsplatze 
verſtummten die europäiſchen Trauermärſche 
und einheimiſche Spieler begannen auf dün⸗ 
nen, flötenartigen Inſtrumenten eine ſonderbar 
erſchütternde Muſik, die ſich am beſten mit 
dem Wehklagen vieler hundert menſchlicher 
Stimmen vergleichen läßt. Die Leiche, in 
reiche Kaſchmirſhawls eingehüllt, die das Ant⸗ 
litz freiließen, wurde in einem Zelte niederge⸗ 
legt, während Brahmanen außerhalb deſſelben 
die Todtengebete herſagten. Während deſſen 


richteten beſonders hierzu Angeſtellte den 
Scheiterhaufen her, der aus wohlriechenden 
Sandelhölzern aufgebaut wurde. Alle Zwiſchen? 
räume wurden mit Gewürzen ausgefüllt und 
über das Ganze große Krüge von Ghi, ge⸗ 
ſchmolzener Butter, entleert. Sodann wurde 
der Körper des todten Fürſten behutſam in 
eine Aushöhlung in der Mitte des Scheitel? 
haufens gelegt und mit Gewürzen und m 
Weihrauchpaſtillen vollſtändig zugedeckt. DET 
rauf trat ein nur mit einem um die Lenden 
geſchlungenen Tuche bekleideter Brahmane mit 
einer brennenden Fackel an den Scheiterhaufen, 
von dem im Nu eine hohe Flamme empor 
ſchlug, während dichte Rauchwolken in wenigen 
Minuten alles dem Auge entzogen. Die Mut 
begann nun wieder eine feierlich ernſte Weiſe, 
in die ſich hie und da der ferne Donner der 
Kanonenſchläge miſchte. Am nächſten Morgen 
wurden die Aſchenüberreſte geſammelt, um 
nach Kaſi, dem heiligen Benares, gebracht 
und dort in den Schoß der „Mutter Ganges 
geſtreut zu werden. Nur ſelten macht die 
Feuerbeſtattung in Indien einen ſolch feierlich 
ergreifenden Eindruck. In den meiſten Fällen 
wird eine ſtaunenerregende Gefühlloſigkeit, ja 
geradezu ein Abſcheu zur Schau getragen und 
wo nen die Leidtragenden nur der Anzündung 
des Scheiterhaufens bei, den man ſodam 
allein ausbrennen läßt. Ich bin hundert 
Mal bei Abendſpaziergängen an den Ufern 
des heiligen Flußes an ſolch halbausgebrannten 
Scheiterhaufen mit menſchlichen Ueberreſten 
vorbeigekommen. Meiſt hatte ich Anlaß, 
hungrige Pariahunde und Schakale zu ver 
ſcheuchen, die ſich halbverkohlte Hände um 
Füße ſtreitig machten, welche von den DI 
ſehr kleinen Scheiterhaufen außerhalb de 
Feuers gefallen waren. Nur einmal hah 
ich den Ausdruck tiefſter Trauer und Liel 
geſehen. Es war eine Mutter, die einſan 
ganz allein, vom Schmerze vollſtändig erſtart 
und von halbwilden Pariahunden rings u 
geben, bewegungslos in den langſam ve 
glimmenden Scheiterhaufen blickte, auf de 
die Leiche ihres plötzlich geſtorbenen Sohne 
lag. Nie habe ich die Allgewalt der Mutte 
liebe ſo gefühlt, als bei dieſem ſtummen un 
doch ſo beredten, grauenhaften Anblicke ein 
unermeßlichen Schmerzes. 


Verantw. Redakteur Ludwig Rohmann 
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